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Moin zusammen. 

War es im Vorfeld noch nicht wirklich er- 
kennbar wie das Magazin einschlagen wür- 
de (“die Zeit der Magazine ist ja vorbei und 
es spielt sich alles im Internetbereich ab”), 
sind wir doch mit dem Ergebnis soweit sehr 
befriedigt. Es besteht weiterhin eine Nach- 
frage an Printmedien und solange diese nicht 
erschöpft ist sehen wir auch keinen Grund 
unsere Arbeit einzustellen. 

Die Resonanzen aufs Debüt waren weit- 
gehend positiv. Wir hatten uns darüber Ge- 
danken gemacht ob wir eine Rubrik Leser- 
briefe einführen sollte, es vorläufig aber zu- 
mindest vertagt. Die Kritikpunkte manifestier- 
ten sich auf folgenden 3 Ebenen: 

° Zu Recht wurden die teilweise stark 
verpixelten Bilder bemängelt... ich hoffe, die- 
ses Thema sollte aber mit dieser Ausgabe 
dann gegessen sein. 

® Rechtschreibfehler. Auch dieses Man- 
ko sollte in dieser Ausgabe sichtlich beho- 
ben worden sein. Ansonsten gilt immer das 
Motto, dass Rechtschreibfehler gerne behal- 
ten werden können. 

* Mangelnde Aktualität. Hier muss ein we- 
nig ausgeholt werden. Ein Teil des Materials 
für die erste Ausgabe war ursprünglich für 
ein anderes Magazin geplant, welches aus 
diversen Gründen nicht weitergeführt wird. 
Der Erscheinungstermin für das Nordwind 
Debüt musste auch einige Male verschoben 
werden. Im Zuge dessen sammelten sich 
noch einige Berichte und Interviews an. Nach 
kurzer Beratung war man sich dann einig, 
dass ein Grossteil der Berichte noch verwen- 
dungsfähig war. 

Kam dabei zu einigen Schönheitsfehlern, 
welche leider auf unsere Nachlässigkeit zu- 
rückzuführen ist. Wir haben noch immer ei- 
nige Berichte, welche auch in dieser Ausga- 
be keinen Platz gefunden haben. Mit der 
nächsten Ausgabe sollten wir allerdings auch 
ein Optimum an Aktualität erreicht haben. 

Wir liegen voll im Zeitplan und das macht 
uns schon ein wenig Stolz, dass wir auch in 
diesem Punkt den Kritikern ein Schnippchen 
schlagen können. Wir hoffen natürlich auch, 
dass der 2 Monats Intervall auch in Zukunft 
beibehalten werden kann. Dank der Mitar- 
beit der zahlreich mitarbeitenden Kamera- 
den und optimierter Zeiteinteilung sollte das 
auch in Zukunft möglich sein. (Weiter geht's 
im Text auf Seite 34 rechts 
unten.) 


ich will ein 

mmt die druckfrische .— 
rt zugeschickt und a 

t es einmalig eine 
k! Die könnt Ihr 
/39 aussuchen. 


Ihr beko 

fo 
u 
Dankeschon gib 
CD als Geschen 


Euch von Seite 38 

(6 Ausgaben) ko- 
für’s Postausland 
uch bei der Re- 


Ein Jahresabo 


stet 27," Euro, 
40,- Euro. Meldet E 


daktion! 


2 NMoröwind 


Inhalt: 

Impressum 2 
Fest der Völker 3 
Gamal Abdel Nasser 4 
Die Fahne ... 6 
My Honour 7 
RFID 8 
Das Hammerfest 10 
The Skulls 15 
Die Donauschwaben 16 
Sluyterman Van Langeweyde 18 
Valhallas Patriots 19 
Wirtschaftswunder des dritten Reiches 20 
Der Amerikanische Bürgerkrieg rs 
Hans Maikowski 24 
Explosion in London 2 
Kreuzfeuer 26 
Red White Black 34 
Opus Dei 28 
Kundgebung in Portugal 29 
Schöne neue Welt-Ordnung 30 
Tier- und Naturschutz im nat. Spektrum 33 
Vom Ursprung der Arier 34 
Wie grün sind die Braunen? 35 
Gjallarhorn Klangschmiede 38 


Mann 


re > 


Magdeburg, 17.08. - 20.08: 
Nachdem am späten Nachmittag des 17. 08. 
2005, ausgerechnet am Todestag von Ru- 
dolf Heß, bekannt wurde, daß das Bundes- 
verfassungsgericht wegen Zeitmangel das 
Verbot der Wunsiedel-Veranstaltung bestätig- 
te, gab es im gesamten Bundesgebiet und 
darüber hinaus zahlreiche dezentrale Gedenk- 
und Protestveranstaltungen sowie Proteste 
gegen kurzfristig verbotene Veranstaltungen, 
die sich gegen das Wunsiedel-Verbot richte- 
ten. Insgesamt waren schätzungsweise 2.300 
oder mehr Menschen auf der Straße, um dem 
System zu zeigen, daß die Nationale Opposi- 
tion nicht gewillt ist, sich das grundgesetz- 
lich verbriefte Recht auf Versammlungs- und 
Meinungsfreiheit nehmen zu lassen. Grund- 
sätzlich ist aber anzumerken, daß nur ein 
gewisser Anteil der erwartenden Demonstran- 
ten in Wunsiedel in der Lage und gewillt war, 
andersweitig auf das Thema Heß aufmerk- 
sam zu machen. 

Etwa ein drittel der erwartenden Teilneh- 
mer in Wunsiedel fanden sich letztendlich 
auf den Straßen wieder. Es muß somit noch 
vielerorts an der Willenskraft und der Ent- 
schlossenheit in der nationalen Opposition 
gearbeitet werden. Mal sollte die durchge- 
führten Proteste nichts als übermässigen 
Erfolg verbuchen, sondern vielmehr als mi- 
nimales Protestmittel ansehen. Es hätte ein- 
fach wesentlich mehr unsererseits kommen 
können, wenn nicht sogar müssen. 

Peine: Spontane Protestdemonstration 
gegen das kurzfristige Verbot der Demon- 


stration „Gegen Versammlungsverbote - für 
Meinungsfreiheit“ in Magdeburg 

Heute Mittag fand im niedersächsischen 
Peine ein spontaner Marsch des nationalen 
Widerstandes gegen staatliche Repression 
statt. Mehr als 600 Männer und Frauen de- 
monstrierten fast eine Stunde lang völlig un- 
gestört in der Innenstadt von Peine. Die Reise- 
gruppen, die eigentlich auf dem Weg zur ge- 
nehmigten Demonstration „Gegen Versamm- 
lungsverbote - für freie Meinungsäußerung“ 
in Magdeburg waren, entschlossen sich nach 
dem kurz zuvor erlassenen Verbot von Mag- 
deburg zu einer Spontanversammlung, um 
das repressive Vorgehen des Systems auf ihre 
Art zu beantworten. Die Polizei war so über- 
rascht von der Aktion, daß sie nur mit einer 
handvoll Einsatzkräften vor Ort war und sich 
auf das Beobachten der Situation beschrän- 
ken mußte. Nach circa 10 Minuten Marsch 
durch die Innenstadt wurde an der Kirche in 
der Breite Str. eine Zwischenkundgebung 
durchgeführt, um den Bürgern von Peine den 
Grund des Protestes mitzuteilen. 

Danach formierte sich der Demonstrati- 
onszug erneut und zog weiter durch die In- 
nenstadt bis zum Marktplatz, um dort wieder 
Halt zu machen für eine Abschlußkundge- 
bung, bei der noch einmal ausführlich auf das 
schikanöse Vorgehen der Behörden an die- 
sem Wochenende eingegangen wurde. Vom 
Marktplatz aus zog der Demonstrationszug 
lautstark und geordnet zurück zum Parkplatz 
und verließ Peine. Im Verlauf der Demonstra- 
tion forderten die Aktivisten mit Parolen im- 
mer wieder „Meinungsfreiheit auch für Deut- 
sche“ und ließen die Öffentlichkeit wissen: 
„Widerstand läßt sich nicht verbieten!“. Da- 
mit hat die Nationale Opposition den wohl 
schlimmsten Alptraum des Systems in Peine 
Wirklichkeit werden lassen und über 600 
Menschen spontan auf die Straße gebracht. 

Statt ein würdiges Gedenken in Wunsiedel 
zuzulassen, hat das System versucht, mit dem 
kurzfristigen Demonstrationsverbot von Mag- 
deburg auch noch den Protest gegen die re- 
pressive Verbotspraxis zu unterbinden. Die- 
ser Versuch ist heute klar gescheitert! Wir 
haben dem System bereits im Vorfeld deut- 
lich zu verstehen gegeben, daß Verbote nicht 
widerstandslos hingenommen werden und 
heute gezeigt, daß wir auch in der Lage sind, 
unsere Versprechen wahr zumachen! Die 
Nationale Opposition hat damit einmal mehr 
gezeigt, daß eine Einschränkung des durch 
Artikel 8 des GG verbrieften Rechts auf Ver- 
sammlungsfreiheit nicht hingenommen wird. 
Wo Recht zu Unrecht wird, wird Widerstand 
zur Pflicht! Danke an die Kameraden vom 
Widerstand Nord! 
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Ist zwar schon etwas Wasser den Rhein 
runtergeflossen, da wir aufgrund des 
Platzmangels in der letzten Ausgabe lei- 
der nicht darüber berichten konnten, 


nichts desto Trotz das diesjährige FDV 
als eine DER Musikveranstaltungen des 
Jahres betrachten, kommen wir um 
einen kurzen Bericht nicht herum. 


Bereits im Vorfeld trommelte die Kom- 
mune und tönte dem „braunen Spektakel“ 
ein Ende zu setzen. Auch die Stadtverwal- 
tung von Jena stellte sich quer und verbot 
das Fest bis kurz vor Beginn. Die Instanzen 
wurden ausgeschöpft und der Rechtsstreit 
wart gewonnen. Dennoch folgten dem staat- 
lich verordnetem Antifaschismus natürlich 
sein Fussvolk und der ursprüngliche reser- 
vierte Marktplatz in Jena musste einem Aus- 
weichplatz in Jenas Vororten weichen. Es 
wäre uns ein leichtes gewesen den Markt- 
platz zu „erobern“, und selbiges wäre auch 
der zahlreich anwesenden Polizisten nicht 
wirklich schwergefallen. Aber nun ja. Vom 
politischen Kalkül müssen wir hier wohl wirk- 
lich niemanden etwas berichten. Das Inter- 
essante am Fest der Völker war definitiv der 
ausgeprägte Internationalismus, sprachen 
doch Redner aus 11 Nationen und spielten 
Kapellen aus 8 Kapellen auf. Man war ge- 
spannt den Dingen die dort kommen sollten. 

Ca. 1.000 Kameraden aus den verschie- 
densten Ländern trafen ein, besuchten die 
Infotische der verschiedensten Kamerad- 
schaften, Strömungen und Interessenge- 
meinschaften innerhalb des NW, wie das 
Aktionsbüro Thüringen, der Kameradschaft 
Eisenach + AG Frauen, des Mädelring Thü- 
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ringens, des Naturschutz-Projektes, der Un- 
abhängige Nachrichten, usw usf. 

Es gab ausreichend zu essen und zu trin- 
ken und auch diverse Tonträger und Textili- 
en waren käuflich zu erwerben. Im Wechsel 
fanden nun Rednerbeiträge und Musikauf- 
tritte statt. Inhaltlich waren alle Redebeiträ- 
ge auf hohem Niveau und machten die For- 
derungen der Jugend Europas nach einem 
Europa der Vaterländer und gegen imperia- 
listische Ausbeutung klar. Es sprachen u.A. 

« Frank Schwerdt 

« Patrick Wieschke 

« Tim Mudde 

° Thomas Ölund 

« Zsolt „Elek“ Illes 
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« Stephen „Swiny“ Swinfen 

An Bands traten über den Nachmittag ver- 
teilt folgende Gruppen auf: 

« Before the War 

« Verszerzödes 

« Nothung 

« Indiziert 

« Brigade M 

« Systems Coffin 

« Defiance und John (Nemesis). 

Manches war bekannt, manches war neu. 
So fand ich persönlich den Rednerbeitrag 
vom Kameraden Mithiu aus Rumänien am 
interessantestes und die musikalische Dar- 
bietung von Before the War am ausgereif- 
testen. Aber das ist natürlich immer Ge- 
schmackssache.Die Veranstaltung wurde 
gebührend beendet, ohne jeglicher Störung 
durch den politischen Gegner oder weiterer 
Schikanen seitens der staatlichen Organe. 
Es war eine gelungene Veranstaltung und 
wir hoffen das das FDV sich auch in Zukunft 
etablieren wird. Das nächste Datum ist der 
17.06.2006. Ein Datum das man sich ruhig 
reservieren sollte. Ihr werdet es nicht bereuen. 
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; Die Jugend Europas trifft sich am 11.06.05 in Jena, 
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Sozialrevolutionär und 
Pionier des arabischen 
Nationalismus 


Gamal Abdel Nasser (GAN) wurde am 
15. Januar 1918 in der kleinen Stadt Beni 
Morr nahe Alexandria geboren. Die Situa- 
tion seines Heimatlandes Ägypten prägte 
in von frühester Jugend an. 

Ägypten war zu dieser Zeit britisch be- 
setzt und nahezu.-die gesamten Einnahmen 
des Landes, besonders die aus dem Suez- 
Kanals, flossen den ausländischen Kolonia- 
listen zu. Das Land war gespalten"in’eine 
winzige, parasitäre Oberschicht von Besat- 
zers Gnaden um König Faruk und die völlig 


verarmte Masse des ägyptischen Volkes. 
Während besonders die Landbevölkerung in 
Armut und Krankheit dahinvegetierte, wusste 
die.von der britischen Krone ausgehaltene 
Oberschicht nicht wohin mit ihrem Reichtum. 

Als Sohn eines einfachen Postbeamten 
gehörte GAN zur Mehrheit des armen Vol- 
kes, wenn auch nicht zu dessen ärmsten Tei- 
len. Schon als Schüler engagiert er sich po- 
litisch auf Seiten der Unterdrückten und 
kämpft gegen die kolonialen Besatzer und 
die schmarotzenden, ägyptischen Volksver- 
räter um König Faruk. Bereits im Jahre 1935 


mit gerade mal 17 Jahren wird er wegen 
„umstürzlerischer Tätigkeit“ eingekerkert. 
Dennoch erreicht er nach seiner Haft die Auf- 


“nahme in die Militärakademie in Kairo im 


Jahre 1937 (was auch damit zu tun hat, daß 
große Teile der Streitkräfte dem Marionet- 
ten Regime unter dem fettgefressenen Kö- 
nig wenig zugetan waren). 

Die Wirren des zweiten Weltkrieges sind 
der Grund dafür, da® GAN zwar als Mitglied 
der ägyptischen Armee in EI Alamein auf 
Seiten der Briten gegen das Reich kämpft, 


andererseits aber weiterhin gegen die briti- 
schen Ausbeuter seine Heimat aktiv bleibt. 
Drei Jahre nach dem Il. Weltkrieg kämpft 
GAN im ersten arabisch-israelischen Krieg 
(1948) bereits gegen die EEE 5 - 
satzer. Hier wird ihm die Bedeutung der jüdi- 
schen Frage für den arabischen Raum klar. 

Zusammen mit einigen Mitverschwörern 
gründet GAN das „Komitee der freien Offi- 
ziere“. Ihr Anführer wird General Ali Muham- 
mad Nagib. Diese halblegale Organisation 
innerhalb der ägyptischen Armee agiert aus 
dem Untergrund und richtet ihre Aktivitäten 
gegen das korrupte Er esime. Ziel 
ist folgerichtig auch der Sturz des Despoten 
König, Faruk I. Am 23. Juli des Jahres 1952 
schließlich besetzen Angehörige der „Freien 
Offiziere“ das Armeehauptquartier, den Flug- 
hafen und die Radiosender. Die Armee 
schlägt sich sofort auf die Seite der Revolu- 
tionäre. Es kommt zu keinerlei Gegenwehr. 

Drei Tage später besteigt König Faruk 
zusammen mit den anderen Kollaborateu- 
ren und willigen Erfüllungsgehilfen der briti- 
schen Krone seine persönliche Yacht und 
verlässt Ägypten in Richtung Cöte d’Azur 
ohne jemals wieder zurückzukehren. 

General Ali Muhammad Nagib wird neu- 
er Präsident Ägyptens, GAN wird Oberkom- 
mandierender der Streitkräfte. Sofort wer- 
den die britischen Besatzer aufgefordert das 
Land zu verlassen und schon 1954 macht 
sich der letzte koloniale Unterdrücker auf die 
Heimreise. 1953 wird GAN Ministerpräsident 
des Landes. Ägypten wird eine Republik. Die 
Hauptziele der ägyptischen „Nationalrevo- 
lutionäre“ waren folgende: 

« Agrarreform und Landgewinnung 

+ Allgemeine Steigerung der Produktion 

* Hebung des Lebensstandards (besonders 
der völlig verarmten Landbevölkerung) 

« Ausweitung der Industrie 

Am 26. Oktober 1954 findet anlässlich 
des Abzugs der letzten Besatzertruppen ein 
großes Volksfest in Alexandria statt. Während 
der Rede GANs wird. ein. Attentat auf ihn ver- 
übt. In feiger Mordabsicht werden acht Schüs- 
se auf ihn abgefeuert, die jedoch alle ihr Ziel 
verfehlen. Sofort und äußerlich völlig unbe- 
eindruckt ruft GAN der Menge zu: 

„Hier steht Gamal Abdel Nasser durch Al- 
lahs Hilfe unverletzt. Abdel Nasser gehört euch 
wie sein Leben Euch gehört!“ Ein ungeheu- 
rer Jubel bricht aus, der sich in kürzester Zeit 
über das ganz Land ausbreitet, GAN’s Anse- 
hen ins unermessliche steigen lässt und ihn 
zum Liebling des Volkes macht. Er nutzt sei- 
ne Chance und greift nach der Macht. Er lässt 
die Presse zensieren, verbietet die Parteien 
und macht sich am 14. November 1954 
durch Absetzen des Generals Ali Nagib zum 
Herrscher über Ägypten. 

(Zur Person des General Ali Muhammad 
Nagib, dem bisherigen Präsidenten, sollte 
kurz erklärt werden, dass er mehr aus Pre- 
stigegründen Anführer der „Freien Offiziere“ 
wurde, da er durch seinen Rang und seinen 
Ruf als fähiger General einiges Ansehen in 
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Armee und Volk genoß. Außerdem war er 
älter als die zumeist blutjungen Mitglieder 
der „Freien Offiziere“. Kopf und treibende 
Kraft war hingegen immer GAN.) 

Den Briten passte das gar nicht. War ih- 
nen schon die politische Entwicklung unter 
General Nagib zuwider, befürchteten sie doch 
eine noch größere Abnahme und Gering- 
schätzung ihres Einflusses und ihrer Inter- 
essen in dem Gebiet. So war Ägypten zwar 
1954 nicht mehr unter britischer Besatzung, 
sehr wohl aber profitierten die Briten noch 
von der Ausbeutung ägyptischen Erdöls und 
von Zahlungen aus dem Suezkanal, dessen 
gewaltige Erträge dem ägyptischen Volk 
immer noch vorenthalten wurden. Sie soll- 
ten Recht behalten! 

1956 verstaatlichte GAN den Suezkanal 
in einer Blitzaktion. Briten und Franzosen 
schlugen Alarm, sahen sie doch ihre Erdöllie- 
ferungen aus dem gesamten arabischen 
Raum gefährdet. Zusammen mit dem Zionis- 
tenstaat Israel, dem GAN mit seinen panara- 
bisch-nationalistischen Ideen schon lange ein 
Dorn im Auge war, griffen sie Ägypten an (Suez- 
krise). 

Chancenlos gegen diese Übermacht muß- 
ten die Ägypter militärisch kapitulieren, blie- 
ben allerdings die moralischen Sieger in den 
Augen der Weltöffentlichkeit. Auf internatio- 
nalen Druck mußten die feindlichen Streit- 
kräfte bald darauf Ägypten wieder verlassen. 

Durch diesen moralischen Sieg auf gan- 
zer Linie weitete sich GANs Ansehen auf den 
gesamten arabischen Raum aus. GAN woll- 
te der panarabischen Idee zum Durchbruch 
verhelfen. Sein Ziel war eine Vereinigung aller 
arabischer Staaten, ähnlich der deutschen 
Idee des Pangermanismus, auf Grundlage von 
Blut und Boden. 

Schon aus diesem Grund und geprägt 
durch seine persönlichen Erfahrungen in zwei 
Kriegen war er entschiedener Gegner der 
israelischen Besatzer Palästinas, die schon 
damals als 5. Kolonne des imperialistischen 
Westens-im arabischen Raum agierten.-Als 
erste große Manifestation der Politik GAN’s 
schließen sich Ägypten und Syrien 1958 zur 
„Vereinigten Arabischen Republik“ zusam- 


men. GAN wird Staatspräsident. Mit sozia- 
len Einrichtungen und Bildungsprogrammen 
bekämpft er erfolgreich die Massenarmut. 
Er unterstützt antikolonialistische Befreiungs- 
bestrebungen der Entwicklungsländer welt- 
weit und ist zusammen mit Tito, Nehru und 
Sukarno führender Kopf in der Bewegung 
der blockfreien Staaten. 

1960 setzt er sich mit der Errichtung des 
Assuan Staudammes selbst ein Denkmal. 
1961, nur drei Jahre nach der Gründung, 
tritt Syrien schon wieder aus der „Vereinig- 
ten Arabischen Republik“ aus, was zu deren 
Zusammenbruch führt. GAN gibt seinen 
Traum des Panarabismus aber nicht auf und 
kämpft weiter für eine Vereinigung aller ara- 
bischer Länder. Auch in Bezug auf Israel 
weicht er keinen Schritt von seiner Linie ab. 
Er hat erkannt, welche Gefahr der Zionisten- 
staat für die arabische Welt bedeutet und 
will sich mit der Schande und dem Leid, 
welches die Juden den Palästinensern zu- 
gefügt haben nicht abfinden. 

An die zionistische Adresse gerichtet sagt 

r: „Packt eure Koffer, bevor wir euch den 
Krieg bringen. Wenn Israel uns mit Krieg 
droht, werden wir antworten: Löst ihn doch 
aus!“ Israel kann derartige Drohungen nicht 
hinnehmen und fürchtet sich vor einem star- 
ken, vereinten Arabien. 1967 greift Israel 
Ägypten an (sechs Tage Krieg). In nur sechs 
Tagen wird die völlig unterlegene und un- 
vorbereitete Streitmacht Ägyptens geschla- 
gen. Chancenlos gegen einen Feind, der zu- 
dem logistisch und rüstungstechnisch von 
dem zionistischen und erzimperialistischen 
System der USA unterstützt wird. Israel tri- 
umphiert. Das Ansehen GAN's in der arabi- 
schen Welt nimmt schlagartig ab. 

Er schafft es zwar noch in den nächsten 
Jahren das ägyptische Heer wiederaufzubau- 
en, stirbt jedoch am 28. September 1970 
an Herzversagen. Die gesamte arabische 
Welt trauert. Am Trauerzug in Kairo, am 1. 
Oktober, nehmen über acht Millionen Men- 
schen teil. Die größte Menschenmenge, die 
jemals einem Begräbnis beiwohnte und eine 
gewaltige Manifestation der Bedeutung GAN’s 
für die arabische Welt, selbst über seinen 
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Tod hinaus. Mit dem Sinken des Sterns GAN’s 
verliert auch der arabischen Nationalismus 
an Einfluß. Die Lücke die GAN mit seinen 
Ideen hinterlässt wird mehr und mehr’von 
islamistischen Fundamentalisten ausgefüllt, 
die stark an Macht hinzugewinnen können... 


Epilog: 

Uns Nationalisten sollte GAN als eine 
Symbolfigur füraußereuropäischen Nationa- 
lismus und antiimperialistischen Befreiungs- 
kampf im Gedächtnis bleiben und zugleich 
als Beweis dafür, dass es in der arabischen 
Welt, fernab von religiösen Fundamentali- 
sten, durchaus nationalistisch- und antiimpe- 
rialistisch-revolutionäre Bestrebungen gibt, 
an deren Seite ein gemeinsamer Kampf ge- 
gen den Weltfeind USA und deren willige 
Vollstrecker nicht nur vorstellbar, sondern 
auch wünschenswert wäre. 

Als Deutsche sollten wir auch an_die be- 
reits seit dem ersten Weltkrieg bestehenden 
traditionell guten Beziehungen zwischen 
Ägypten und Deutschland anknüpfen, die 
GAN in den 50er Jahren zu der (realpolitisch 
völlig falschen) Annahme verleiteten Deutsch- 
land agiere außenpolitisch eigenständig und 
würde Ägypten im Nahostkonflikt wirtschaft- 
lich und politisch beistehen. 


Büchertipp: 
Panzerregiment Gross- 


deutschland im Einsatz 
Auf 328 Seiten wird hier erstmals die Ge- 
schichte des Panzerregiments Gross- 
deutschland dargestellt. Das Buch wurde 
von einem ehemaligen Offizier, der Kom- 
paniechef im Panzerregiment GD war, ge- 
schrieben und enthält Informationen aus 
erster Hand. Viele Einsatzberichte von 
Zeitzeugen, u.a. von Generalleutnant Has- 
so von Manteuffel, gewähren einen her- 
vorragenden Einblick in das damalige 
Handeln der deutschen Soldaten. Von be- 
sonderem militärhistorischen Interesse 
sind die mehr als 250 Fotos. Viele davon 
sind bisher noch nie veröffentlicht wor- 
den. Beginnend bei der zunächst zah- 
lenmässig schwachen Panzerabteilung 
Grossdeutschland wird der Weg bis zum 
stärksten und kampfkräftigsten Panzer- 
regiment der deutschen Wehrmacht ge- 
schildert. Im Jahr 1944 hatte das Pan- 
zerregiment Grossdeutschland drei Abtei- 
lungen von denen eine mit Tigerpanzern 
ausgestatte war, das einzige Panzerregi- 
ment des Heeres, dass so ausgerüstet 
war. Im Buch finden sich Beschreibun- 
gen der Kämpfe, besonders der Panzer- 
schlacht bei Kursk und Targul Frumos, 
seltene Fotos aus den Jahren 1944/45, 
die Panther und Tiger im Gefecht zeigen 
und zu allen wichtigen Schlachten und 
Gefechten ist jeweils eine genaue Karten- 
lage beigefügt. In Kurzbiographien wer- 
den alle Kommandeure des Panzerregi- 
ments GD vorgestellt. 


Nordwind + 


Musik- 
Front ... 


Nun ist er also erschienen, der Balladen- 
tonträger mit vielen Bekannten und Unbe- 
kannten Akteuren aus verschiedensten Mu- 
sikrichtungen des Nationalen Lagers. Nor- 
malerweise bin ich kein großer Anhänger von 
Balladen, denn bis auf wenige ausnahmen 
findet sich in meiner Musiksammlung nicht 
sonderlich viel dieser Spielart. Da dieses Soli- 
daritätswerk das in Zusammenarbeit von 4 
Produzenten entstand aber unter ganz an- 
deren Kriterien zu bewerten ist dachte ich 
mir da es kein Fehler sein kann mir das Teil 
zuzulegen. 

Ich dachte mir, 
- ob gut. oder schlecht, 
es ist für einen gu- 
ten Zweck also wird 
es erst einmal ge- 
kauft. Als mich der 
Silberling erreichte 
war ich dann doch 
sehr gespannt auf den Inhalt der mich nicht 
enttäuschte. Den Anfang macht die Arische 
Jugend mit “Nicht klagen!”. Eine mittelpräch- 
tige Ballade mit durchdachtem Text . Weiter 
geht es mit dem Marionettenlied von Arno 
Nümer, von dem ich bis Dato noch nichts 
gehört habe. Hervorzuheben bei diesem Ti- 
tel ist der Text, dem meines Erachtens nichts 
hinzuzufügen ist. Es geht um die uns allen 
bekannten Puppenspieler, die die Fäden der 
Marionetten in Händen halten. Wer damit ge- 
meint ist, dürfte klar sein. Die Mütter von 
Dresden werden von Skadi besungen, ihre 
Stimme kommt für eine Dame recht kraft- 
voll und klar rüber. Hoffen wir das der Bei- 
trag keine Eintagsfliege bleibt. 

Positiv fällt auch Hagalaz auf, durch die 
zweistimmige Vortragsweise bekommen die 
Lieder eine besondere Note. Durch gute Gi- 
tarrenbeiträge in “Er war doch noch so jung” 
weiß das Projekt Hoffnung auf sich aufmerk- 
sam zu machen. Nach den recht ruhigen und 
Nachdenklichen Beiträgen der Liedermacher 
Platzt gegen Ende des Samplers zu meiner 
Persönlichen Freude D.S.T. ins geschehen, 
die in Klassischem D.S.T. Stil der CD einen 
Beitrag zusteuern das die Schwarte kracht. 
Wer jetzt nicht den Lautstärkenregler an den 
Anschlag zwingt und kurz davor ist auszura- 
sten, dem ist nicht mehr zu Helfen. Die Her- 
ren haben mal wieder bewiesen, das sie es 
noch können. Die Rockballade von Agnar, 
die das Leben eines alten Kämpfers be- 
schreibt gefällt mir richtig gut. Wie immer 
mit Makellosem Text. Den Abschluss machen 
die Leute von Skalinger, die es ebenfalls mit 
Balladen nicht zurecht kommen, umso bes- 
ser mit Schlagzeug und Stromgitarre. Aku- 
stisch könnte man das Stück mit den älte- 
ren Werken der Band vergleichen. Abschlie- 
ßend sei gesagt das sich die 70 Minuten 
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Musik ihr Geld Wert sind, die Aufmachung 
ist aufgrund dessen das es eine Soli-Pro- 
duktion ist recht einfach gehalten und spielt 
deswegen keine rolle. Im Faltbooklet findet 
sich eine Erklärung warum die Schwarze 
Fahne ein Symbol der Nationalen Bewegung 
ist. Die Texte könnt ihr euch auf der Heim- 
seite der Gjallarhorn - Klangschiede herr- 
unterladen. 

Achtung: Liedermacher und Bands die 
Interesse haben das Projekt mit Beiträgen 
zu unterstützen können sich per ePost an 
Die_Fahne@gmx.net wenden. 

Labels: 

Gjallarhorn Klangschmiede 

Ragnarök Records 

PC REcords 

Front Records 

- Kalle - 


Agnar - Worte können Ketten Brechen... 

Diese Produktion erreichte uns vom Süd- 
deutschen Label The Voice Records. Agnar 
spielt eine gesunde Mischung aus Rock- 
balladen und Titeln die Lediglich mit der 
Akustik Gitarre eingespielt wurden. Die 
durchdachten Texte wurden mit weitem Blick 
über den Tellerrand geschrieben und wei- 
sen schöne Formulierungen und Metaphern 
auf. Vom Stil her lassen sich die Rockbal- 
laden mit der “frei, sozial und National” von 
Andre Lüders und Nordmacht vergleichen. 
Wer daran Freude gefunden hat macht auch 
mit Agnar keine Fehler. Besonders gut ge- 
fällt mir das ausgereifte Gitarrenspiel das 
sich von der Akkord Drescherei vieler ande- 
rer abhebt. Im Balladenbereich definitiver 
Kauftipp. Diejenigen die sonst nicht auf Bal- 
laden stehen sollten dennoch mal reinhören. 
Lohnt sich. 

- Kalle - 


Die Lunikoff Verschwörung - Niemals auf 
Knien 

Viele dachten wohl das nach der Inhaf- 
tierung von Luni zunächst mal Schluss sei. 
Falsch gedacht! Der Letzte Nagel für den 
längst fälligen Sarg des System ist wieder 
ein Stück weiter in das Morsche Holz der 
BRDemokratie eingedrungen und hat noch 
eine Kleinigkeit für uns dagelassen. Der klei- 
ne Berliner mischt auf dem Mini Album Nach- 
denkliche und lustige Texte recht gut. Im 
Aufmacher “Der Deutsche Sturm” werden 
mal wieder alle gehänselt und gegretelt die 
uns nicht in den Kram passen. Deftige For- 
mulierungen gepaart mit rotzigem Gitarren- 
sound runden den Titel ab. Der zweite Titel 
“Heiliger Gral” gefällt mir auch recht gut, wie 
alle Lieder in denen Dinge wie das Heilige 
Zeichen auf Blutrotem Banner besungen wer- 
den. In Lied Nummer 3, welches eine Balla- 
de ist geht es um 3 Brüder und deren Kriegs- 
leiden. Der Titel ging mir persönlich recht 
nahe. Sollte man sich mal in einer ruhigen 
Minute zu Gemüte führen. In Unsere Besten 
Leute das im Country Stil gespielt wird wer- 
den Schröder (der im September ja schon 


freiwillig gehen will, besser is das J) und 
seine Minister Kumpels Schily und Fischer 
aufs Korn genommen. Wieder sehr nach- 
denklich wird es im darauf folgenden Lied 
das von einem langen dunkeln Weg und 
Hoffnung handelt. Was er damit ausdrük- 
ken möchte kann man sich wohl denken. 
Das beste zum Schluss, ein langsames Stück 
welches sich “Frei geboren - Frei sterben” 
nennt handelt wie der Name schon sagt von 
unserer geliebten Freiheit. Ein Stück was 
ganz besonders stark zum mitsingen ani- 
miert. Der Text ist mein Favorit auf diesem 
Silberling. Einfach eine runde Sache, das es 
nur 7 Lieder wurden ist wohl durch die ge- 
ringe Einspielzeit zu begründen. Im Booklet 
finden sich alle Texte und einige Hetzartikel 
über Luni und seine Bande. Einen Aufkleber 
gibt's auch noch dazu . Was will man mehr? 
Viel Spass damit, Euer Kalle. 


White Resistance - We defend 
Hammerscheibe aus dem Hause PC Re- 
cords. Erst war ich vom klischeebeladenen 
Namen ein wenig abgeschreckt. Diese erste 
Abneigung wurde allerdings sehr schnell 
überwunden, nachdem die Scheibe ihre er- 
sten Runden in der Anlage lief. Super ag- 
gressiver RAC im Stile von Blitzkrieg. Mehr- 
stimmiger Gesang, die gehörige Prise Ag- 
gression und Melodie in der Musik und der 
Daumen geht definitiv nach oben. Die Band 
hat ein gewaltiges Potential, wie man auch 
schon live bestaunen konnte. Ein super Ein- 
stand für diese noch junge Band. CHC 


Eugenik - Tag der Raben 

In Eigenproduktion erschienen, kommt 
diese Scheibe im edlen Digi Pack. 14 Titel, 
welche sich mit Mystik und Ahnenwelt aus- 
einandersetzen. Musikalisch möchte ich die 
Scheibe in einem Atemzug wie die letzte 
Kreuzfeuer “Blut für Blut” nennen, da eben- 
falls ein Synthesizer und Keyboard zum Ein- 
satz kommt. Die Instrumente werden defi- 
nitiv beherrscht... Wenn ich es mir recht über- 
lege ist diese Eugenik allerdings eher eine 
Mischung aus Kreuzfeuer und Balmung. Also 
eine leckere Mischung. Das gute Stück gibt 
es nur 1.000 mal und da sollte man schon 
etwas schneller sein. CHC 


Down Right Hateful - Down Right Hateful 

Hammerscheibe aus den USA. Erschie- 
nen beim Panzerfaust-Nachfolger Free Your 
Minds. Hinter DRH verbirgt sich kein ande- 
rer als Dennis von H 8 Machine und Chris 
von ehemals Midtown Bootboys. DRH ist kein 
Projekt sondern eine richtige Band und sie 
setzen da an, wo die MTBB vor eingen Jah- 
ren aufgehört haben. Whiskey getränkte 
Stimme, netter Südstaaten Rock’n Roll und 
Texte aus dem Leben. Ist eine eher langsa- 
me Scheibe, aber das kennt man ja bereits 
von den MTBB. DRH spielen halt richtig gu- 
ten Skinhead Rock’n Roll. Und jeder der nicht 
ausschließlich HC hört, sollte mal ein Ohr 
riskieren. 


Faust - Die Weichen sind gestellt 

Erschienen bei Ragnarök Records. Faust 
ist ein Projekt zwischen Noie Werte und Kraft- 
schlag Mitgliedern, was eigentlich schon für 
Qualität bürgt. Im edlen Digipack erwarten 
den geneigten Hörer rockige Klänge im Stile 
der Onkelz. Das soll jetzt nicht abgedroschen 
oder abwertend klingen. Ganz im Gegenteil. 
Ich war anfänglich auch sehr skeptisch, bin 
aber inzwischen vollkommen von dieser 
Scheibe überzeugt. Die Ähnlichkeit des Sän- 
gers Patrick zu den Onkelz ist phänomenal 
und auch musikalisch tun sich diverse Ähn- 
lichkeiten auf. Einziger Unterschied sind na- 
türlich die tiefgründigeren und sozialkriti- 
scheren Texte von Faust im Gegenzug zu 
den Tanten. Kauftip. 


Das erste Mal hörte ich von dieser Grup- 
pe 1999. Danach erhielt ich eine Kassete 
mit den beiden aufgenommenen Alben in 
meine Hand: „Urodzony Bialym“ und „Droga 


Lieder wie „Ostatni Drakkar“, „Urodzony 
Bialym“ und „Ostatni Bunt“ haben sich seit 
dem tief in meiner Seele verankert. Als es 


mir einmal langweilig war eine Kassette 
zurückzuspulen, habe ich einfach ein eige- 
nes Lied geschrieben. „Ostatni Drakkar“! Ich 
höre diese Kassette heute noch... 1999 er- 
zählte mir eine sehr intelligente Person fol- 
gendes: 

Polen sind Chauvinisten. Sie erkennen kei- 
ne andere Nation der Welt an, mit Ausnah- 
me ihrere eigenen. Daher wird sich in Polen 
niemals eine wahre, weisse Bewegung fe- 
stigen. Ich wollte es nicht glauben, Männer 
die solche Lieder schreiben können es nicht 
schlecht meinen. Ich hörte weiterhin Bands 
wie Honor. Ich war fasziniert von der Musik 
und mehr noch von den Texten! 

Die Band Honor gründete sich 1989. Die 
Band besteht eigentlich nur aus 2 Personen. 
Dem Gitarristen Olaf, der die Musik schreibt 
und den Sänger Marius, der die Texte ver- 
fasst. Der Initiator eine Band zu gründen war 
Olaf. 

Jetzt nach fast 15 Jahren des Bestehens 
kann man vertrauensvoll sagen, dass die 
Idee sehr gut war. Honor ist die beste radi- 


kale Band Polens und m.E. nach sogar die 
beste Slawische Band. Ich kenne keine zwei- 
te Band die so viel Alben produziert hat. 
Jedes neue Album ist besser als das voran- 
gegangene, das heisst jedoch nicht dass das 
ältere Material schlecht ist. 

Zu ihrem 10. Geburtstag haben die Jungs 
ein Doppelalbum produziert, „Przetrwac by 
Zwyciezyc - Zwyciezyc by Przetrwac“, auf dem 
die besten Lieder neu eingespielt wurden. 
Einen dramatischen Wechsel vollzog die 
Band mit dem 2001 erschienenen Album 
„W Dzien Triumfu“.... 

Mein persönlichen Einstand mit Honor 
erfolgte 2001. Olaf kam nach Kiev. Er ist 
eine sehr freundliche und optimistische Per- 
son. Sein Besuch in der Ukraine war der 
Beginn einer anhaltenden Polnisch-Ukraini- 
schen Freundschaft. Ende 2001, genauer 
gesagt am 27. Oktober luden wir Honor ein 
um in Kiev live aufzutreten. 

Sie boten uns eine so besonders gute 
Show, wie ich sie noch nie zuvor gesehen 
habe. Lange nach dem Konzert noch, hörte 
ich neben Honor keine andere Band mehr. 
Sie waren so gut an diesem Abend. Ihr über- 
raschend kreative Art und Produktionswei- 
se liess sie bis jetzt 13 Alben aufnehmen: 


„Bialy Front“, 1990 

„Cenaldei“, 1992 

„W Dzien Triumfu“, 1993 

„Urodzony Bialym“, 1993 

„Stal Zemsty“, 1994 

„Droga bez Odwrotu“, 1995 

„Ogien Ostatniej Bitwy“, 1998 

„Przetrwac by Zwyciezyc - Zwyciezyc by 
Przetrwac“, 1999 

„WP omieniach Wschodzacej Sily“, 2000 
„Raiders of Revenge“ (Honor-Graveland), 2000 
„In the Flames of the Rising Power“, 2001 
„Day of the Rope“, 2001 

„W Dzien Triumfu“(remake), 2001 


Sie waren gerade in Vorbereitung zum 
14. Album, als Mariusz unter staatlicher Ob- 
servation genommen wurde. Ein Automobil 
folgte ihm immer wenn er das Haus verliess. 

Am 22.1.02 zeigte er mir einen Artikel 
namens „Satanic Entertainment“ aus einer 
Lokalzeitung, welche mit dem Tenor auf- 
wartete das selbst Amerikaner die Polnischen 
Faschisten fürchten und man härter gegen 
„rechts“ vorgehen müsse. 

Als ich diesen Artikel las wurde mir eini- 
ges klar, wer mit welcher Intention so einen 
Müll verfasst! Ich wusste sofort, dass dies 
der Anfang vom Ende war, Mariusz erwider- 
te jedoch, dass sie hoffentlich auch diese 
Probleme mit etwas Glück meistern würden. 

Am 23.1.02 stürmte die Polizei jedoch 
seine Wohnung und nahm ihn fest. Die Pres- 
se schrieb in hetzerischer Art über den „ver- 
dammten Faschist“, der nun endlich verhaf- 
tet sei. 

Im August 2005 verunglückte der Sän- 
ger Mariusz bei einem Verkehrsunfall töd- 
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RFID: 

* 
Effi zienter Nagenfluss 
oder die totale- — 


Kontrolle? 
Mit der RFID- Technologie (Radio Frequen- 


.cy Identification) lassen sich alte möglichen 


Gegenstände ---von-der Banknote-bis zur 
Transportpalette,aber auchtebewesen - mit 
mitteilsamen,, elektronischen Etiketten kenn- 
zeichnen und verfolgen. Für den Verkäufer 
sind diese sogenannten „smart labels“ oder 
„smart tags“ wertvolle Informations- Liefe- 
ranten, für den V&rbfäulher ein (nachvoll- 
ziehbarer) Albtraum. 


Für den Handel und die Konsumenten 


N zwar eine bedeutende Erleichterung im Lo- 


gistikbereich, -für-den"Endverbraucher ein 
riesiger Eingrif£.in die Privatsphäre. Daten- 
schützer weisen schon lange daraufhin, dass 
die Grenzen zwischen Produktkennzeichnung 
und der Sammlung personenbezogener Da- 
ten fliessend sind. Art 


Sobald sich Infematbuen auf RFID- Chips 
in Produktverpackungen einer Person zuord- 


SS_nen lassen und über-die-Funkauslesung sen- 


‘Sible-Personendaten-unbemerkt erhoben 
werden können, beginnen-die-Schwierigkei- 
ten: Der gläsefie Konsument wird Realität. 


RFID schafft neue Möglichkeiten, z.B. zur 
Optimierung des Warenflusses. RFID-tags 
auf Paletten oder ®inzelnen Produkten be- 
schleunigen die Lieferketten in der Logistik 
von Unternehmen, indem sie den EPC (Elec- 
tronic Produkt Code) und weitere Daten auf 
den unmittelbar ans SCM- (Supply Chain 
Managment) und ans ERP-System (Enterprise 
Resource Planning) koppeln und so zur Be- 
standeserfassung und zur Information über 
den Warenstrom dienen. 


Die Technologie 
dahinter: 

Wie bei jeder Funkübertragung besteht 
auch das RFID aus einem Sender und ei- 
nem Empfänger. Sender ist in diesem Falle 
der Chip, welcher aus einer Spule und ei- 
nem Mikrochip besteht. Der Empfänger kön- 
nen Unterschiedliche Geräte sein, z.B. Kas- 
se im Warenhaus, Kühlschränke oder Lager- 
halleneinfahrten. 


Kommt ein Sender, also ein RFID-Chip, 
in die Nähe eines Empfängers, wird dieser 
aktiviert. Der Chip sendet ein Signal aus, 
das vom Empfänger interpretiert und in ent- 
sprechende Aktionen umgesetzt wird. Die 
ausgesendeten Signale können, z.B. bei Dieb- 
stahlsicherungssystemen, eine reine Anwe- 
senheitsmeldung beinhalten oder auch sehr 
komplexe Inhalte übermitteln. 


RFID geht unter die Haut: 


Die Bauformen sind ebenso vielfältig wie 
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die Anwendungen. Für einfache Anwendun- 
gen, welche nur ‚eineNdentifizierung erfor- 
dern, reicht,es; wenn der ‚Mikrochip genü- 
gend Speieher für eine Seriennummer ent- 
hält.-Die kostengünstigste 'Variante sind 
„tags“ mit einem bereits beilder Herstellung 
progfammierten ROM. Sie werden vor allem 
als direkter Ersatz für den Baradevrven, 


det, aber beispielsweise auch bei'de 


rIdenti-— 


r4 


Fr 


dazu ist ein, in den menschlichen Körper 
implantierter Mikrochip.-Ihre Träger, die von 


dem Eingriff meist nichts wissen, sind im , 


PR 


wahısten Sinn des Wortes ferngesteuert, 7 


Durch den Mikrochip-unter-der-Haut-tassen 
sie sich nicht nur jederzeit und überall _or- 
ten, sondern - durch Impulse an däs/Zen- 
tralnervensystem auch manipulieren bis 


zum Verlust der Persönlichkeit. 


fikation von Tieren eingesetzt, denen man 


in Glaskapseln eingebettete Transponder ” 


unter die Haut injiziert. Dass dies auch bei 
Menschen Runyefonien ge t ein Beispiel aus 
jüngster Vefgangenheit:\ einer Disco in 
Barcelona’ können regelmässige Besucher 
ihre -RFID- Memberkarte“ direkt unter die 
Haut/implantieren. | 

März 2005 kam ein Film indie europäi- 
schen Kinos namens „The Manchurian Can- 
didate“. Dieser Film handelt vom skrupello- 
sen Machtmissbrauch einer Hintergrund-Eli- 
te in den USA, welche die totale Kontrolle 
über die Gesellschaft anstrebt. Das Mittel 


. Sogar einer der beiden Präsidentschafts- 


Kandidaten ist im Film ein fremdgesteuerter 
Chipträger - eben der „Manchurian Candi- 
date.“ Hollywood übertreibt in diesem Fall 


nur ühwes£htlich. Denn die Technologie, um, 


mit Mikrochips Menschen zu überwachen 
und lebenswichtige Funktionen zu steuern, 
ist längst serienreif. Mediziner schwärmen 
davon, dass sich mit dem Chip lebenswich- 
tige Körperfunktionen überwachen lassen; 
im Notfall wird automatisch der Rettungs- 
dienst alarmiert. 


Auch Kriminelle, aber selbst Schulschwän- 
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zer könnten mit dem Chip unter der Haut 
bequem lokalisiert werden. In Mexiko haben 
sich sogar schon Regierungsangestellte das 
winzige Teil implantierendassen, um sicher- 
zustellen, dass nur ein_bestimmter-Perso- 
nenkreis Zugang zu einer neuen Datenbank 
erhält. Das alles sind Vorbereitungsmanöver. 
Längst ist der Tag abzusehen, an dem Poli- 
tiker und Sicherheitsbehörden fordern wer- 
den, der Chip müsse in weiter Verbreitung 
unter die Haut!!! 


Auch die Argumente kann man sich ohne 
viel Phantasie schon jetzt ausmalen: das 
steigende Terror-Risiko und somit die Not- 
wendigkeit immer besserer und lückenlose- 
rer Überwachung. Seit dem 11. September 
2001 ist vieles möglich, was sich frühere 
Datenschützer nicht einmal in ihren Alb- 
träumen ausmalten. In den USA gab kürz- 
lich die Regierung ihren amtlichen Segen 
dazu, dass das Implantat ab sofort für medi- 
zinische Zwecke vermarktet werden darf. Auf 
Drängen der USA kommt es in der EU noch 
2005 zur Einführung von Pässen mit bio- 
metrischen Daten und RFID-Chips. Pass- 
inhaber ohne diese Identifizierungsmerkmale 
werden ab 26. Oktober 2006 an den ame- 
rikanischen Grenzen zurückgewiesen. 


Dass RFID eine grosse Zukunft zugetraut 
wird, sieht man an den 250 Millionen Dol- 
lar, die IBM in diese Sparte investiert. Im 
März haben sich Siemens Business Services 
(SBS), das Münchner Intel Solutions Center 
und SAP zusammengetan, um mit einem ge- 
meinsamen RFID Technology Center den Ein- 
satz der elektronischen Produkt-Ettiketten in 
Handel und Konsumgüterindustrie voranzu- 
bringen. Laut Marktstudien soll der Umsatz 
im RFID-Markt von rund 1,5 Milliarden Dol- 
lar im Jahr 2004 auf rund 3,5 Milliarden im 
Jahr 2008 ansteigen. 


Der breite Durchbruch wird aber nur dann 
gelingen, wenn es einerseits gelingt, die 
Kosten für einen „tag“ noch weiter zu sen- 
ken und wenn andererseits die immer stär- 
ker werdenden Bedenken seitens des Da- 
tenschutzes und der Sicherheit endgültig 
ausgeräumt werden können. 


Aktuelle Anwendungs- 
szenarien: 

« Projekt von Metro in Deutschland (Future- 
Store-Projekt) 

Der Kunde füllt seinen Einkaufswagen und 
schiebt ihn, ohne das Portemonnaie zu zük- 
ken, aus dem Laden und bezahlt mit der Kre- 
ditkarte in der Hosentasche. 

« Rikkyo-Grundschule in Tokio (Schüler- 
kontrolle) 

Der Schüler wird beim Kommen und Gehen 
an der Schule registriert und beim Fernblei- 
ben wird eine E-Mail oder ein SMS an die 
Eltern und an die Schulleitung geschickt. 

» Delta Airlines in den USA (Fluggepäck- 
kennzeichnung) 


Ein verlorenes oder fehlgeleitetes Gepäck- 
stück wird auf dem-Flughafen ausfindig ge- 
macht und identifiziert. 

+ Die britische Brauindustrie (Fasslogistik) 

Der‘WNeg von Bierfässern in der Brauerei 
und beim Kunden wird verfolgt und das Auf- 
füllen-optimiert. 

+ Passkontrolle bei der Einreise in ein frem- 
des Land (noch Zukunftsvision) 

Bei der Grenzkontrolle muss der Ausweis 
an ein Lesegerät gehalten werden, das die 
gespeicherten Daten per Funk abfragt. Eine 
Kamera nimmt das Gesicht des Reisenden 
auf. Ein Computer prüft dann die Überein- 
stimmung mit dem digitalisierten Photo. Zu- 
gleich tastet ein Scanner die Fingerkuppen 
ab. Der Computer vergleicht sie mit dem 


Biometrischen Merkmal 
im Chip: 
Einkaufen von Morgen mit RFID: 

Frau Morgenthaler schiebt ihren Einkaufs- 
wagen in der Coop City durch die schön auf- 
gefüllten Lebensmittelregale. Sie nimmt ei- 
nen Becher Vollrahm aus dem Kühlregal. 
Sobald sie diesen in den Wagen stellt, wird 
auf dem Display am Einkaufswagen ange- 
zeigt, dass sie einen Vollrahm zu 3,40 Fran- 
ken aus dem Emmental mit dem Verfallda- 
tum von der übernächsten Woche gekauft 
hat. Die RFID-Etikette hat dies dem Wagen 
übermittelt. Weiter sieht sie, für wie viel Geld 
sie bereits gesamthaft eingekauft hat. 


Im Hintergrund erhält das System von 
Coop City die Information, dass der Vollrahm- 
bestand um eine Einheit verringert wurde. 
Damit lässt sich die Nachfüllung optimieren 
oder auch Sortierbedarf anmelden, falls je- 
mand einen Gegenstand am falschen Ort 
zurückgelegt hat. 


Frau Morgenthaler kauft noch 5 Orangen. 
Obst und Gemüse werden mit einer intelli- 
genten Waage mit Bildmustererkennung 
abgewogen, diese kann die unterschiedlich- 
sten Früchte und Gemüse erkennen. Der 
RFID-Label-Drucker spuckt dazu eine sofort 
programmierte RFID-Etikette aus, welche nur 
noch auf den Beutel geklebt werden muss. 
Frau Morgenthaler verlässt den kassenlosen 
Laden, die Abbuchung erfolgte über das 
Handy, fährt nach Hause und stellt den Rahm 
und weitere Lebensmittel in den Kühl, bzw. 
Vorratsschrank. Beide Schränke sind mit 
RFID-Lesern ausgestattet und verwalten den 
Lebensmittelbestand. 


Sie zeigen auf dem Türdisplay, wo sich 
was befindet, machen Frau Morgenthaler auf 
das Verfalldatum verderblicher Waren auf- 
merksam, stellen nach dem Inhalt und nach 
Kalorien optimierte Menüs zusammen und 
bestellen per Internet automatisch wieder 
eine Kiste Bier, falls Herr Morgenthaler am 
Abend die drittletzte Flasche getrunken hat. 


!!! Willkommen in der schönen, Neuen 
Welt !!! (Gastbeitrag von Herrn Dr. Iseli) 


Ba 


a/ 


Vernetzt Euch! 
Nehmt Kontakt 
zu Kameraden 
in Eurer 


Region auf! 


AB Norddeutschland 


http://www.widerstandnord.com/aktionsbuero/ 


Mecklenburg / Pommern 


http://www.aktionsfront.org/ 


Berlin / Brandenburg 
http://www.nwbb.org/ 


AB Mitte 


http://www.aktionmitte.org/ 


AB Thüringen 


http://www.aktionsbuero.org/seite/ 


AB Rhein-Neckar 


http://www.ab-rhein-neckar.de/ 


AB Westdeutschland 
http://ab-west.tk/ 


AB Saar 


http://www.aktionsbuero-saar.de/ 


AB Südeutschland 
http://www.widerstandsued.de/ 


Hammer- 
sFest: 


1985, DDR. Ein kleiner Junge hängt Wo- 
che um Woche vor der Glotze und zieht 
sich seine Lieblingsserien rein. “Ein Colt 
für alle Fälle”, “A-Team”, “Ein Duke 
kommt selten allein”, “Hardcastle & Mc- 
Cormick” ..., seine Stars sollte er aber nie 
leibhaftig zu Gesicht bekommen, denn 
zwischen “Sudel Ede” und den Cowboys 
aus den Staaten lagen Welten. 

2005, Deutschland. 20 Jahre sind mitt- 
lerweile ins Land gezogen und es hat sich 
einiges in der Zeit geändert. Der kleine Jun- 
ge ist mittlerweile mächtig groß geworden, 
zu einem politisch absolut inkorrekten We- 
sen gereift und er lebt seinen eigenen Rock’ 
n’Roll. Heutzutage zieht er sich Serien wie 
“Stromberg” oder “Schillerstraße” rein, aber 
der Wunsch mal die Cowboys zu besuchen, 
das Land von Colt Seavers, Sheriff Rosco P. 
Coltrane oder Captain “Howling Mad” Mur- 
dock, der bestand seit jeher. Und so kam es, 
das er plötzlich Ende September anno 2005 
auf dem Flughafen zu Berlin stand, um end- 
lich sein Ticket für den kleinen Ausflug ins 
Land der unbegrenzten Möglichkeiten in die 
Griffel zu bekommen. Nicht nur er, denn der 
ganze “Walk of fame”-Fanclub “Keep the Vor- 
abendserien alive e.V.” gierte nach dem klei- 
nen Fetzen Papier, in die so oft und so gerne 
deklarierte wirkliche Freiheit. Zwei rehbraune 
Augen hinter dem Schalter blinzelten jedoch 
auf einmal fragwürdig. Sechs Augenpaare 
blinzelten selbstsicher und erwartungsfroh 
zurück. Pause. “Meine Herren ... ich verstehe 
das nicht ... Ihre Tickets wurden gestern stor- 
niert.”. Pause. “Gibt es Probleme?”. Pause. 
“Nein, ähm ja ... ich verstehe das nicht ...”, 
“Was sagten Sie gleich noch mal? Storniert?”, 
“Ja, aber ich verstehe das nicht.”, “Was ver- 
stehen Sie nicht?”, “Wissen Sie, es ist abso- 
lut unnormal einen Stornierungsgrund anzu- 
geben, und hier steht, das es einen Todesfall 
in der Reisegruppe gegeben hat.”, “Wie bit- 
te?”’, “Ja, einen Todesfall.”. Pause. Sechs 
Augenpaare schauten sich an. Wie automati- 
siert nahm ein jeder eine Zählung vor. “Ich 
zähle sechs.”, “Ja, ich auch.”, “Auch ich zäh- 
le sechs.”. Pause. “Sie meinen jetzt unsere 
Reisegruppe?”, “Ja, Ihre Reisegruppe.”, “Wie 
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Sie sehen, gab es bei uns keinen Todesfall. 
Es ist zwar sehr früh am Morgen, aber wir 
sind alle quicklebendig. Kann es sich hierbei 
vielleicht um ein Versehen handeln?”, “Nein, 
mein Computer sagt mir das Ihre Tickets ge- 
stern storniert worden sind.”, “Wer hat die 
Tickets storniert?”, “Ich weiß nicht ...”. Pau- 
se. Ein Schleier von ca. 2.463 Fragezeichen 
legte sich über alle sieben an der Konservati- 
on betroffen Personen. “Nehmen Sie doch 
bitte vielleicht dahinten Platz, ich gehe dem 
Problem auf den Grund.”. Leicht irritiert folg- 
ten wir der Bitte der jungen Dame und zogen 
uns zurück zum Kriegsrat, während die ge- 
schmeidig geschminkten Lippen der rehbrau- 
nen Flughafenschalterschönheit die nächsten 
Minuten mit telefonieren beschäftigt waren. 
Nach ca. zehn Sekundenzeigerumdrehungen 
winkte Sie uns wieder zu sich. “Wissen Sie, 
ich kann mir das wirklich nicht erklären ..., 
aber ich habe Ihre Gruppe jetzt wieder für 
den Flug gebucht ...”. (...) Na hossa, welcher 
Film lief denn hier gerade ab? Ticketstornie- 
rung?? Kann mich mal jemand kneifen??? 
Nachdem dann jeder seinen Fahrschein end- 
lich in der Hand hatte, folgte erstmal ein inves- 
tigatives Interview mit Fräulein Rehauge, wel- 
che uns erstmal den NORMAL ÜBLICHEN Weg 
einer Stornierung erklärte. Was an jenem 
Morgen jedoch abging, war selbst für Sie alt- 
gediente Häsin, etwas vollkommen Neues. Mit 
noch ein paar mehr Infos über’s wieso & war- 
um & überhaupt, stiefelten wir dann zu unse- 
rer Boing, die uns mit dem ersten Genuß von 
Kaltgetränken sicher nach Amsterdam brach- 
te. An dieser Stelle ein kleiner Kommentar 
an ... wie hießen die Jungs früher doch gleich 
... S.T.A.S.l. ... (ach ick Tollpatsch! Habt Ihr,s 
jemerkt? Dit hab ick jetzt voll verwechselt. 
Die ham’se 1990 doch jarnich übernommen.) 
... Vollkommen egal eigentlich Ihr Wichser! 
Ihr wollt uns nicht im Land haben, ihr wollt 
uns nicht irgendwo anders haben - uns inter- 
essiert es einen Dreck was ihr Nullen über- 
haupt wollt. Nicht einmal eure Arbeit könnt 
ihr vernünftig machen ihr Pisser. Geht auf 
Dummfang und checkt noch nicht einmal, 
dass man selbst bei den billigsten Versuchen 
die vielseits unterschätzte Größe der Unbe- 
rechenbarkeit (was wohl bloß damit gemeint 
ist??? Schade eigentlich dass keiner der Aus- 
reisewilligen auch nur annähernd in euer 
Beuteschema gepasst hat!) einberechnen 
sollte. Zwei Paare auf der Hand zu haben heißt 


noch lange nicht den Jackpot nach Hause zu 
tragen. Fresst Scheiße! FUCK OFF!!! 

In Amsterdam angekommen hatte man 
erstmal zwei Stunden Aufenthalt, den man 
sich mit einem kleinen Flughafen-Sightsee- 
ing verkürzte. Und kurz nach dem Frühstück 
war es dann so weit: “Ready for take off, es 
geht über'n Teich!”. In unserem geräumigen 
Vogel bekam man auch gleich einen kleinen 
Eindruck wie bunt das Leben drüben so ist. 
Die Vielzahl an Pigmenten war fast beängsti- 
gend. So, und was tat man so in den näch- 
sten 10,5 Stunden? Party natürlich, denn die 
Getränke waren schließlich umsonst (saube- 
re 1:1 Mischungen “Absolut Wodka on the 
rocks” & Heineken). Ansonsten riß man Witz- 
chen an Witzchen, paßte auf das auch ja kein 
Depp uns unsere Reise noch versaut & uns 
direkt in einem Wolkenkratzer abparkt (hat 
es wohl auch schon gegeben) und schaute 
wahlweise von oben auf den Teich oder die 
original Version von “Mr. & Mrs Smith”. Hätte 
mich übrigens durchaus dran gewöhnen kön- 
nen, wie mir Angelina Jolie so ins Ohr säu- 
selt. Jedoch war dieses Erlebnis nur von be- 
grenzter Dauer, denn irgendwann mussten wir 
unsere Einreisepapiere ausfüllen (“War ich ei- 
gentlich jemals in Spionage- oder Nazi- 
aktivitäten zwischen 1933 und 1945 verwik- 
kelt?”) und plötzlich grüßte von unten, ca. 
8000 Kilometer von Deutschland entfernt, 
auf 33° 45’ 18” N, 84° 23’ 24” W, der 
Hartsfield International Airport zu “The Hori- 
zon City” Atlanta im “Peach State” Georgia. 
Nach der Landung merkte man von der er- 
sten Minute an, dass in den Staaten die Uh- 
ren etwas anders ticken. Geschlagene zwei 
Stunden brauchten wir für die Einreise. “Was 
ist der Grund Ihrer Reise? Wo reisen Sie ge- 
nau hin? Adresse Ihrer Unterkunft? Haben 
Sie vor ein Mietauto zu benutzen? Welchen 
Beruf haben Sie? Haben Sie Vorstrafen? Ha- 
ben Sie Tattoos? ...”. Mann waren die Jungs 
neugierig. Als man aber durchblicken ließ zum 
NASCAR Race nach Chattanooga zu wollen, 
entspannten sich die Gestiken jedoch teilwei- 
se. “Was ist denn Ihr Lieblingsfahrer???”, 
“Nun ja, ich schaue mir NASCAR zum ersten 
mal an und in Europa gibt es nur die Formel 
1, von daher bin ich da momentan weniger 
firm. Aber Sie können mir ja einen empfeh- 
len.”, “Dann merken Sie sich Auto 21, Ricky 
Rudd!”. Nach weiteren unzählbaren Kontrol- 
len und Filzungen, fanden sich dann auch 


endlich unsere Gepäckstücke am anderen 
Ende des Flughafens ein und wir konnten 
sagen: “Good Morning America!”. Okay, Orts- 
zeit war es mittlerweile nach drei, aber da 
man bereits 36 Stunden (incl. sechs Stun- 
den Zeitverschiebung) auf den Beinen war, 
traf es dennoch relativ gut zu. Am Flughafen 
erwarteten uns dann schon unsere Chauffeure 
Mike & Jacob und unser Abenteuer unter 
Georgias Sonne (ca. 32 Grad, was für diese 
Jahreszeit eher für kühl gehalten wird * grü- 
bel*) begann. Was staunten wir für Bauklötzer 
über die fetten Karren die da so rumfuhren 
(und erst recht über das ein oder andere 
Ghetto was wir streiften - zuerst dachte ich 
das unzählige Sonnenflecken die Szenerie 
verschandelten, aber als die dann so komi- 
sche Handzeichen gaben ... “Welcome to in 
the melting pot!”). Darauf mussten wir doch 
erstmal ein Bier schlürfen. Auf die Bitte doch 
mal an 'ner Tanke anzuhalten, damit sich die 
Germans mit Flüssignahrung versorgen könn- 
ten, wies man uns dezent auf die amerikani- 
sche Gegebenheit hin (gab da so einiges was 
wir erstmal erfragen mussten und beigebracht 
kamen, wie z.B. das die zwei wichtigsten 
Wörter im Umgang mit der Staatsgewalt sind: 
“No problem”.), das das Konsumieren von 
Alkoholika bei Bei- & Mitfahrern in Georgia 
verboten ist, da man den Fahrer damit zum 
mittrinken animieren könne. Aha *roll eyes* ! 
Nichtsdestotrotz ließen wir uns einen ersten 
Pitstop nicht nehmen, aber erst der zweite 
war die absolute Krönung. Die Amis haben 
regelrechte “Liquer Stores”, wo es auf gigan- 
tischen Flächen nichts weiter gibt als Alko- 
hol. Schnaps, Bier, Wein ... whatever you 
want. Einfach alles in allen Variationen und 
Größen. Um es mal deutlich zu machen: auf 
geschätzten 25 Metern grinsten Dich z.B. von 
links und rechts ca. 500 Biersorten aus aller 
Welt an (ich will nicht von den Schnapsregalen 
sprechen!). Becks, Warsteiner, Spaten Bräu - 
alles kein Problem. Es gab sogar “Becks Dark” 
und “Becks Oktoberfest”. Wir entschlossen 
uns jedoch für typisch amerikanisches Bier. 
Dafür ernteten wir fragende Blicke. “Hey guys, 
Ihr wisst schon dass das Zeug wie Wasser 
schmeckt???”. Klar wussten wir das, aber 
Becks, Pilsner Urquell, Heineken oder Carls- 
berg können wir auch in Europa trinken. Zwar 
schüttelten die Einheimischen (generell, je- 
den den wir trafen war nach unserer Enttar- 
nung als Deutsche übelst nett und nagelte 


uns sogleich ein Gespräch an die Backe, in 
der wievielten Generation seine Urgroßeltern 
aus Deutschland auswanderten etc pp. Man 
kann durchaus sagen, das Deutsche zumin- 
dest in Georgia allerhöchstes Ansehen ge- 
nießen!) nur den Kopf, aber wennschon 
Amerika, dann richtig, gell??? 

Nach insgesamt vielleicht einer Fahrt von 
einer Stunde, schlugen wir dann auch nord- 
westlich von Atlanta bei unseren Gastgebern 
auf. Unsere Bleibe war ein hübsches Häus- 
chen und eben typisch amerikanisch. Wie die 
ganze Ortschaft eigentlich. Überall hingen 
Amiflaggen oder Südstaatenflaggen, auf den 
Verandas standen Schaukelstühle, die mei- 
sten Häuser umrahmten riesige Rasenflächen 
und nur selten umrandeten weiße Holzzäune 
die weiträumigen Grundstücke. Vor Ort er- 
wartete man uns auch schon gespannt, in 
Persona von Neil, seiner Frau und seinen drei 
Kindern. Nach einem freudigen “Hallo” gin- 
gen wir auch gleich zum gemütlichen Teil des 
Abends über und es gab ein großes Barbe- 
cue. Neils Künste als Grillmeister waren über- 
ragend und man muß wirklich sagen, das die 
Hamburger und Hot Dogs (die vielleicht nicht 
ganz) überaus mundeten. Mittlerweile war die 
halbe Nachbarschaft anwesend und (das 
Ganze stellt Euch unter Georgias Sonne vor, 
mit Jonny Cash aus einer Killer-Anlage - ein- 
fach göttlich!) als gegen Mitternacht die Eng- 
länder von White Law eintrafen, erreichte die 
Party ihren Höhepunkt. 

Am Freitagmorgen wälzte man sich er- 
staunlich fit aus dem Schlafsack. Keine Spur 
von Jetlag oder Kater. Schnell die Körper- 
hygiene genossen und ab zum Kühlschrank. 
Hmm, da standen noch ca. 50 Flaschen Bier. 
Nur nichts zu essen. * grübel* Eigentlich war 
das Bier ja ganz okay - schwups hatten wir 
auch schon die ersten Flaschen in der Hand. 
Nach der dritten für jeden gab es dann auch 
wieder feste Nahrung, denn - richtig - es war 
natürlich Barbecue-Zeit. Nur stand diesmal 
nicht Neil am Grill, sondern wir ließen uns 
von Benny begrillen. Als dann jeder satt war, 
starteten wir zum kleinen Sightseeing. 

Erster Programmpunkt war ein Südstaaten- 
laden, von dem uns die Amis vorgeschwärmt 
haben. Als wir ankamen, konnten wir uns 
auch schon denken warum: in großen Buch- 
staben stand über dem Laden: “Zutritt nur 
für Weiße”! Wie sympathisch muß da wohl 
der Besitzer erst sein! Bereits draußen ver- 


kündeten verschiedene Flyer das bevorste- 
hende Hammerfest und drinnen ... da gab es 
fast alles: ob Südstaatenbadelatschen, KKK- 
Kram, Knarren, Bücher über verstorbene deut- 
sche Politiker, White Power stuff ... einfach 
alles. Sogar eine original KKK-Haube gab es 
zu bestaunen. Und der Besitzer erst; über den 
Daumen gepeilt 50, mit fettem Rauschebart, 
barfüßig und 'ner schönen Knarre im Halfter - 
allein der Typ war den Besuch wert. Nach ei- 
ner lockeren Stunde Aufenthalt und mehre- 
ren Abschiedsfotos, machten wir uns auf zum 
nächsten “Liquer Store” und danach ins 
“Hooters” (amerikanische Sports-Restaurant- 
Kette). Nachdem uns die Amis bereits am 
Vorabend erzählt hatten, dass da so leicht 
bekleidete Damen für das leibliche Wohl sor- 
gen, mussten wir uns das natürlich hautnah 
betrachten. Und dann standen wir plötzlich 
da, inmitten von vielleicht 25 Schönheiten. 
Generell muß man ja sagen, dass die Amis 
wirklich fett sind, aber im “Hooters” arbeitet 
wirklich nur genetisch absolut reines Materi- 
al (bis auf die zwei Quotendamen). Also Girls: 
“Tischlein Deck Dich!”. Das passierte auch 
und es gab reichlich zu futtern (Hamburger, 
Pommes, Chicken, Bohnen, Mais ...). Die Prei- 
se waren, wie eigentlich generell überall, ab- 
solut human und nicht mit Deutschland zu 
vergleichen, aber Jungs, der Service erst ... 
allererste Sahne! Alle fünf Minuten kam so 
ein Hase (in Hot Pants und obenrum nur mit 
'nem Top bekleidet) ange-hoppelt und fragte 
Dich ob alles okay wäre, ob es noch was sein 
dürfe oder noch Wünsche offen wären. Und 
ja, wir hatten verdammt viele Wünsche of- 
fen, *träum*! Das Lokal füllte sich dann mit 
der Zeit auch mit allerhand kurzhaarigem Volk 
und als Vorgeschmack auf den Abend kam 
erste Partystimmung auf. Nachdem sich dann 
alle satt gefuttert hatten, machten wir noch 
ein Abschiedsfoto mit den Pussycats aus dem 
“Hooters” und über die Zwischenetappe 
“Liquer Store” (beim Anblick der Zwei-Liter- 
Pullen Bourbon für nur $ 13 dachten die Insel- 
affen es wäre schon Weihnachten), ging es 
dann in das Quartier für die nächsten beiden 
Tage ... mal eben bloß in ein Holiday Inn. Tja, 
nobel nobel geht die Welt zugrunde! 

Als wir ankamen trauten wir unseren Au- 
gen einerseits nicht wegen der Behausung 
und andererseits nicht wegen den Leuten die 
das Areal besiedelten, denn diese sahen alle 
aus wie wir. Vor dem Hotel, in den Gängen, 


Nordwind 10 


mittendrin eine stark pigmentierte Einchec- 
kerin an der Rezeption. Schnell unser Zim- 
mer (auf einem der nur 180 Fernsehkanäle 
lief gerade “Bloodsport”, aber weit und breit 
kein Kanal mit Bewegungsfilmen) bezogen 
und dann nichts wie ab unters Partyvolk. 
Muß ich nun eigentlich erwähnen, dass es 
eine verdammt lange Nacht wurde??? Fast 
so wie wir es kennen, nur das man neben- 
bei um 23 Uhr nochmal schnell zum “Walm- 
art” schlenderte und später erste Bekannt- 
schaft mit den Sheriffs schloß. Nein, wir 
hatten damit nicht das Geringste zu tun, aber 
im Allgemeinen ging es wohl um die gene- 
relle Lautstärke, ein leicht demoliertes Ho- 
telzimmer und sonst nichts weiter. Die Cops 
verschwanden auch bald wieder ... und man 
sah sie erst am nächsten Morgen wieder. 

Verrücktes Amerika. Da wachst Du mor- 
gens auf, schaltest Dich durchs Fernsehpro- 
gramm und was findest Du? Ein Kanal, wo 
rund um die Uhr Extrem-Angelsport läuft. Da 
fahren die mit Speedbooten auf kleine Tüm- 
pel, werfen die Monsterruten mit modernster 
Hi-Tech aus und fangen Schuppentiere noch 
und nöcher. Da kommst Du mit einer leich- 
ten Birne nicht wirklich mit. Naja ... frisch 
gemacht und mal schnell geschaut ob das 
Hotel überhaupt noch steht. Stand es und 
wen sah man beim Morgenspaziergang - die 
Sheriffs. Diesmal ging es wohl um ein Hotel- 
zimmer was nicht bezahlt gewesen wäre. Die 
Typen versuchten das Problem in Sherlock Hol- 
mes Manier zu lösen und waren im Grunde 
genommen ziemlich nett und umgänglich. Nur 
als sich vor dem Hotel der ein oder andere 
sein “Guten Morgen Bier’ genehmigte, wur- 
de es ihnen zu bunt und sie jagten alle schnell 
auf ihre Zimmer. Man muß im Übrigen sa- 
gen, das die Amis da generell sehr reaktions- 
schnell handeln, wohl deshalb, weil die ihre 
Cops kennen und Probleme unter allen Um- 
ständen vermeiden wollen (Erfahrungswerte 
nennt man das wohl). Nur ein treuherziger 
Deutscher trotzte der zur Schau gestellten 
Stärke der bewaffneten Organe und fing an 
zu diskutieren, dass diese Anordnung doch 
nicht der DIN-Norm entspricht. “MICH INTER- 
ESSIERT ZUR HÖLLE NICHT WO DU HER- 
KOMMST! DU GEHST JETZT SOFORT AUF 
DEIN ZIMMER UND TRINKST DA DEIN BIER!!!” - 
“No problem Sir.”. 

An dieser Stelle ergriff die schnellste Maus 
von Mexiko Besitz von der treuherzigen See- 
le und schneller als man denken kann ward 
nun auch er in den vorgesehenen Gemächern. 
An dieser Stelle darf vielleicht mal gesagt 
werden - Du kannst bei den Amis ein wirk- 
lich absolut stressfreies Leben führen. Ohne 
Probleme, ohne Sorgen. Aber Gesetz ist da 
drüben Gesetz und wenn der Cop sagt, das 
ist Gesetz, dann hat er Recht! Nach diesem 
einen Selbstversuch hat man spätestens ge- 
merkt, das diskutieren da drüben wirklich gar 
nicht gut ankommt. Also nicht so wie in 
Deutschland, wo Dir der trottelige ABV nach 
20 Minuten recht gibt und Du doch Dein Ding 
drehen kannst. So ganz nach einem alten 
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Kinderlied: “Der Volkspolizist der es gut mit 
uns meint ...”. Okay, zurück zum Wesentli- 
chen und endlich zum Hammerfest an sich, 
denn nach einem Abschlussfoto mit den She- 
riffs und einem leckeren Frühstück verließen 
nach und nach kleine Autokolonnen das fei- 
ne Objekt, um den bereits vorbereiteten 
Veranstaltungsort mit Leben zu füllen. 

Nach einer 30 Minuten Autofahrt erreich- 
ten auch wir das Objekt der Begierde. Was 
zuerst ins Auge fiel, war jedoch nicht das 
Hammerfest-Veranstaltungsgelände, sondern 
das Areal nebenan, von dem uns eine weiß/ 
blaue Fahne mit mittigen Stern grüßte, die 
dort gehisst wurde. Auf Nachfrage erläuterte 
man uns dann, das am Morgen eine Demon- 
stration der NAACP stattfand, zu der 80 “Black 
Power” Affen pilgerten, um sich gegen das 
Hammerfest mit traditionellen Buschrufen zu 
ereifern. Die HSN kam bei ihren Ausführun- 
gen aus dem lachen gar nicht mehr raus und 
bevor wir uns nun alle totlachten, trollten wir 
uns zum Bierstand. Da standen wir nun - in 
einem Tal an der Interstate 120. Vor uns eine 
Bühne unter freiem Himmel (auf der vor ein 
paar Jahren schon die göttlichen Bound for 
Glory standen), eine kleine Stierkampfarena, 
eine Hüpfburg, ein paar Verkaufsstände und 
um uns herum 250 Amis, 25 Kinder, 5 Hun- 
de, 'ne handvoll Kanadier, drei Froschfresser 
und zwei Portugiesen. Da die Sonne wie Sau 
knallte, bewaffneten wir uns mit kühlem Ice 
Bier, suchten uns ein schattiges Plätzchen und 
bewegten uns so wenig wie es nur irgendwie 
ging. Ging aber nicht ganz, weil man immer 
wieder mal zum Bierstand mußte und auf Hin- 
und Rückweg in so manches Gespräch rein- 
stolperte. Das die Amis sich mal mit richti- 
gen Deutschen unterhalten würden, brachte 
sie vollkommen aus dem Häuschen. Naja, ist 
für uns eigentlich völlig normal, oder? Und 
so trank und quatschte man sich durch den 
halben Nachmittag und genoss die familiäre 
Atmosphäre, denn es waren sehr viele Mom’s & 
Dad’s nebst Nachwuchs da. Nachdem man 
sich dann am Grillstand voll gefuttert hatte 
(eine 5 kg-Ration Schwein für nur $ 4!!!) 
begab man sich zu der kleinen Arena, in der 
die starken Männer des Landes Ihren Gewin- 
ner im “Strongest Skinhead Contest” ermit- 
telten. 

Neben dem klassischen Bankdrücken, flo- 
gen so einige Truckreifen durch die Luft, wur- 
den riesige Baumstämme vom Erdmittelpunkt 


wegbewegt, aber auch Hinkelsteine in Obelix- 
Manier weitgeworfen oder durch die Arena 
getragen. Für jeden Teilnehmer wurde auch 
immer artig Beifall geklatscht und nachdem 
der letzte Muskel angespannt wurde, begann 
der kulturelle Teil des Hammerfest’s. BLOOD 
IN THE FACE machten den Anfang und man 
begab sich zur Bühne. Hier stand man dann 
so ziemlich auf verlorenen Posten, denn mehr 
als 30 Begeisterungswillige kamen vor den 
Brettern die die Welt bedeuten nicht zusam- 
men, da ... ja weiß der Fuchs ... ist vielleicht 
irgend so ein geheimes Ritual. Die Band setzt 
sich ja aus Mitgliedern von Hated & Proud, 
Platoon 14 / Red, White and Black, & Defini- 
te Hate zusammen und so war man einiger- 
maßen gespannt was da wohl kommen mag. 
Im Endeffekt war es ganz okay, aber nix über- 
irdisches. Blood in the face spielten so knap- 
pe 30 Minuten und Ihre Musik würde ich mal 
in den “New School RAC” Bereich reinstek- 
ken. Lieder wie “Walk on” und “Strenght 
through hate” (Titeltrack Ihrer demnächst er- 
scheinenden CD) ließen sich ganz gut an und 
die Cover von Skrewdriver “Power from profit” & 
“What price freedom” rundeten das Aufwärm- 
programm elegant ab, bei dem Tanzeinlagen 
und generelle Standortbekundungen seitens 
des Pöbels absolute Fehlanzeige waren. Viel- 
leicht ändert sich das ja bei der nächsten Band 
dachte man sich, aber nix da. 

KREMATOR aus Kanada waren für mich 
die absolute Katastrophe. Hilfe war das ab- 
gestandene Pisse. Und zu allem Überfluß trug 
Ihr Gitarrist noch ein Landräuber T-Shirt. Für 
die Lauscher gab es so eine Art versuchten 
Speedmetal mit Grunzeinlagen, der alle aus 
Bühnennähe vertrieb und auch uns das Wei- 
te suchen ließ. Bäh! Das einzig witzige an 
Ihrem Auftritt war eine leicht umgedichtete 
Coverversion von Blur’s “Song Il”, bei der man 
im Refrain ein deftiges S 86a gurgelte. Da- 
nach war erstmal eine kleine Pause im Rah- 
menprogramm vorgesehen, in der man neue 
Kräfte für den restlichen Teil des Abends sam- 
melte. Aus der Idylle rissen einem dann fol- 
gende Worte: “I'm terrible Tommy from Cali- 
fornia!”. 

Was nun los war kann sich eigentlich kei- 
ner vorstellen. Standen bei den ersten Bands 
nur ein paar verlorene Seelen vor der Bühne, 
sprinteten nun alle, aber wirklich alle in Front 
des Erlebnismittelpunkts. Warum? TOM 
METZGER stand auf der Bühne. Da man den 
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auf keinen Fall verpassen wollte suchte man 
sich selber ein lauschiges Plätzchen und 
horchte gespannt & interessiert seinen Aus- 
führungen, welche ich leider im Detail hier 
nicht wiedergeben kann, da sie für unsere 
Gesetzeslage eine Portion zu viel Humor ha- 
ben *g* (allgemein gesagt ging es aber um 
Europa, das Zuwanderungsproblem der Ame- 
rikaner und unsere Werte im Allgemeinen & 
im Besonderen. Eine Kernaussage war des- 
weiteren, das nicht die Farben schwarz oder 
gelb unser Problem sind, sondern die weiße 
Farbe, die sich in den Dienst unserer Feinde 
stellt und somit den Vernichtungsprozeß un- 
serer Art um ein Vielfaches vorantreibt. An 
dieser Stelle kam mir sofort ein im Vaterland 
verbotenes Buch von Dr.William Pierce in den 
Sinn ...). 

Im Tal war nun natürlich die Hölle los. 
Hätten die Anwesenden wie in den 20er-Jah- 
ren Hüte aufgehabt, so hätten sie diese wohl 
mehrfach 'gen Himmel geworfen. Hatten Sie 
aber nicht und so blieb neben dem Beifall 
nur der rechte JoJo-Arm. Nach 30 Minuten 
Rede las Tom noch 20 Minuten aus seiner 
Bibel “Might is Right” vor und unter tosenden 
Beifallsbekundungen entließ® man Ihn in die 
Nacht. Nach Ihm sprach dann noch ein wei- 
terer Redner (für 10 Minuten), der das Niveau 
von Tom allerdings nicht erreichte. Den Hö- 
hepunkt des Abends hatten wir damit jedoch 
noch nicht gesehen, denn jetzt kam - also da 
muß ich dazu sagen, das ich bei folgenden 
Künstlern eigentlich von vornherein die Bar 
als Zufluchtsort auserkor, jedoch bin ich heil- 
froh, mich eines besseren belehrt zu haben - 
den ganzen weiten Weg aus Kalifornien: 
PRUSSIAN BLUE! Häh, wer ist das denn 
werden sich jetzt einige Frage. Prussian Blue 
sind die zwei 13-jährige Mädels Lynx & Lamb 
(zweieiige Zwillinge), die mit außerordentli- 
chen musikalischen Fähigkeiten, die härtesten 
Skinheadherzen zum schmelzen bringen. Was 
sich in den nächsten 35 Minuten abspielte 
war der helle Wahnsinn! Mit einer Gitarre “be- 
waffnet” standen die zwei auf der Bühne und 
trällerten mit Engelsstimmen unsere Lieder. 
Einfach göttlich! Der erste Song hieß “The 
Stranger” (ein neues Lied), gefolgt von “When 
I'm with you”, “I will bleed for you” (von Bru- 
tal Attack), “Not a problem”, “Victory” ... und 
die Masse tobte! Wirklich alle standen vor 
der Bühne (bis auf die zwei Security Typen 
die die Einfahrt bewachten) und flippten völ- 
lig aus. So ging es auch uns, denn was die 
beiden da abzogen war wirklich einzigartig. 
Am nächsten Tag legte ich mir natürlich so- 
gleich auch Ihre Debut-CD zu (reicht jedoch 
bei weitem nicht an Ihre Live-Qualitäten ran, 
was aber auch kein Wunder ist, denn als das 
Teil aufgenommen wurde waren die Twins erst 
acht oder neun Jahre alt) und ich bin mir 


sicher, das von Saga eines Tages niemand 
mehr sprechen wird *g*. Zum Abschluß gab 
es noch zwei Zugaben in Form von “Ocean of 
warriors” (B.A.) und “As the snow fell” (noch 
nie in so einer geilen Version gehört), wobei 
bei letzterem ein jeder Gänsehaut bekam. 
Nach verdienten standing ovations kam dann 
wieder die Zeit für Orchestermusik und FRONT- 
LINE stand für Ihren Auftritt bereit. Ihr erster 
Silberling (weitestgehend vergleichbar mit 
Agressive Force, nur noch punkiger) sorgte 
ja für allerhand Furore und somit freute man 
sich schon auf Ihre Darbietung, denn man 
war sich sicher, das die Jungs kein Griff ins 
Klo sind. So kam es dann auch. Leider spiel- 
ten Sie bloß 30 Minuten, aber die hatten es 
in sich! Angefangen bei “NorCal-Hatecore” 
(lecker) über “On the frontline” bis hin zu “Pull 
the trigger’ wurde die Stimmung ordentlich 
angeheizt. So gab es dann auch den ersten 
Pogo des Abends. Nicht zuletzt sorgte dafür 
vor allem auch Bassist Bob, der eine 1A Show 
ablieferte. Man, man, man ist das ein irrer 
Typ! Für alle Cover-Fetis gab es dann noch 
ein Liedchen von Creed und als krönenden 
Abschluß Cock Sparrers “Because you’re 
young”, was man auch nicht alle Tage hört 
und mein Herz höher hüpfen ließ. 

Nach dem Auftritt der Kalifornier gab es 
die Siegerehrung vom “Strongest Skinhead 
Contest”, gefolgt vom Auftritt von DEFINITE 
HATE. Ihr Erstlingswerk “Welcome to the 
South” dürfte ja auch den ein- oder anderen 
Hörer in Europa gefunden haben, obwohl mich 
die CD nicht sonderlich vom Hocker haute. 
Ähnlich war es mit Ihrer Darbietung - sie 
wusste durchaus zu gefallen, aber überzeug- 
ten nicht voll und ganz. Vor der Bühne wurde 
trotzdem das Tanzbein geschwungen kennt 
Ihr noch die Kriegstänze der Indianer bei Win- 
netou? Ha, genau so tanzt der Ami. Echt ul- 
kig!), jedoch blieben mir von Ihrem 60-minü- 
tigen Auftritt nur “Definite Hate”, “United and 
fight” (nicht von schlechten Eltern!) und “Music 
with Prejudice” hängen. Dafür gab es aber 
noch einen schönen Gastauftritt von MTBB 
Chris (Scott von den Bullys war ja eigentlich 
auch noch angekündigt) wo es ordentlich 
“Bang Bang” machte und als Rausschmei- 
ßer “We’re going down the bar” von den 
Wretched Ones, wo fast schon Polonäsen- 
stimmung aufkam. RED, WHITE AND 
BLACK waren die nächste Combo. Ihre 
Debutscheibe war ja wohl voll ein Griff in die 
Tonne und es blieb nur zu hoffen, das Ihr 
Live-Auftritt nicht ganz so langweilig wird. 
Wurde er auch nicht ganz (klangen spritziger 
als auf Ihrer CD), aber bei ganzen sechs Lie- 
dern kann man sich auch nicht wirklich eine 
Meinung bilden. Gespielt haben sie auf alle 
Fälle “14 Words”, “Crossed Hammers” und 
“The George Washington Legion”. Die ande- 


ren drei Songs waren neue Stücke, aber das 
interessierte jetzt eh keinen, denn man mach- 
te sich bereit für den deutschen Beitrag an 
diesem Wochenende - CONFIDENT OF 
VICTORY! Ausgestattet mit reichlich Bier 
suchte man sich ein hübsches Plätzchen in 
Bühnennähe und harrte der Dinge die da 
kommen. Und vor allem, wie kommen die 
Jungs da drüben so an? Jeglicher Pessimis- 
mus war an dieser Stelle natürlich unbegrün- 
det, denn Rico & Co. zeigten Ihr volles Kön- 
nen, zündeten einen Smash-Hit nach dem 
anderen und die Amis machten richtig Au- 
gen! Nach 'nem Intro, “F.N.A.B.” und “Is this 
the end of my race” herrschte zwar noch ver- 
haltene Zurückhaltung, jedoch änderte sich 
das schlagartig bei den ersten Takten von “88 
Rock’n’Roll Band”, wo alle wie verrückt vor 
die Bühne stürmten und einer lauter mitsang 
als der andere. Ha, das Eis war gebrochen. Wo- 
ran man das merkte? Nach dem folgenden 
Liedchen “Bound of nation” und vor dem 
neuen “Thank you for your runaway” (drei Lie- 
der feierten im übrigen Premiere!) gab es 
massive “Deutschländ, Deutschländ”-Rufe 
(kann sich jemand “USA, USA”-Rufe bei ei- 
nem Konzert in Deutschland vorstellen, ganz 
gleich welche Ami-Band auf der Bühne staht 
222). Einmal in Fahrt gekommen störte dann 
auch niemanden die etwas schwächelnde 
Anlage und der begeisterungsfähige Ami ging 
bei “Sieg” ab wie eine Rakete und einer en- 
terte bei “We’re ready” von Mistreat sogar die 
Bühne, während zwei andere derart ausflipp- 
ten, das es so aussah als wenn Sie die Büh- 
ne vor Freude abreißen wollten. Wat'n Spaß! 
Zwischendurch spielten CoV noch “United” 
und das Ende wurde mit “We’re against the 
world” (verschleppte Uptemponummer) ein- 
geleitet, gefolgt - von einem der geilsten Lie- 
der überhaupt und mittlerweile auch schon 
zehn Jahren altem - “Ode to a dying people” 
von RAHOWA und dem neuen “Prepare for 
war”, bevor “Goodby” nach gefühlten 70 Mi- 
nuten und 16 Songs den glorreichen Raus- 
schmeißer bildete. Wie stark der Eindruck war 
den CoV beim Publikum hinterließ, zeigte sich 
spätestens am nächsten Tag, denn jeden den 
man traf brabbelte immer noch von der 
“awesome german band!”. In der Zwischen- 
zeit tickte die Zeiger Richtung 1.00 Uhr und 
die Nacht erzitterte plötzlich. “You can't ignore 
me! Wake up my brothers, it's time to fight! 
We’re all drunk, we’re all brothers, we’re all 
fight for the white cause - Hammerskin Nati- 
on forever - White fuckin’ Power! !!”. Dreimal 
dürft Ihr raten aus welchem Quell diese Sät- 
ze entsprungen sind. Logo - ATTACK. Ihre 
beiden Auftritte im Vaterland musste man ja 
damals unbedingt verpassen, was einige im- 
mer noch zum Anlaß nehmen um nur mal so 
nebenbei von der sagenhaften Show von For- 
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rest vorzuschwärmen, jedoch wurde in den 
nächsten Minuten dieser Makel nun endlich 
behoben. Nach einer kleinen Aufwärmphase 
und einer zehnminütigen (nicht ganz lega- 
len) “Hassansprache”, öffnete sich auch 
schon das Tor zur Hölle mit “Family Tree”. 
Boah, ging Forrest nun ab. Wie der Wahr- 
haftige in Person fegte er über die Bühne. 
Verrückt. Irre. Unbeschreiblich!!! 

Würde Duracell eine neue Werbe-Ikone be- 
nötigen, dann wäre keiner dafür prädestinier- 
ter als er! Sogleich kam es durch Anregung 
der fetten Musik zur Rudelbildung, bei der 
ganz Liedgerecht auch zwei weibliche Wesen 
mitmischten, die wirklich keine schlechte Fi- 
gur machten. Weiter ging es mit “Choosen to 
die”, welches man der NAACP widmete, “We 
just want to be free” und “Unconventional 
War’ vom 95’er Demo. Da Attack in neuer 
Zusammensetzung (sind jetzt vier Leutchens) 
aber noch nicht oft proben konnte und der 
Alkohol an diesem Abend auch keine unter- 
geordnete Rolle spielte, holperte das ein oder 
andere Stück gewaltig. Das gab zwar Abzug 
in der A-Note, aber egal. “Dirty Bitch (Femi- 
nist)”, “How you want it” (wurde vielfach ge- 
fordert) & “Attack” folgten und dann war das 
Spektakel leider auch schon zu Ende. Kurz & 
knackig - eben Attack! Blieb dann nur noch 
eine Band und somit zweite Import aus Euro- 
pa, WHITE LAW, denen es vorbehalten war 
das Hammerfest für den Sonnabend zu be- 
enden. Was auf Confident of Victory zutraf, 
traf im Vorfeld auch auf die Engländer zu, 
nämlich wie würden Sie mit Ihrem absolut 
klassischen RAC bei den Amis ankommen, 
die ja komplett eher die harte Musikschule 
bevorzugen. Und oh Überraschung, es gab 
keinerlei Berührungsschwierigkeiten und vom 
ersten bis zum letzten Lied herrschte hervor- 
ragende Stimmung. 

Große Teile der Hörerschaft konnten so- 
gar die Texte mitträllern, ganz gleich ob es 
älteres Liedgut war wie “Skinhead Heart” & 
“Fetch the noose” oder neue Lieder wie “We 
get nothing”, “We warned you” & “They wanna 
be me”. Aus gegebenen Anlaß gab es natür- 
lich noch eine Schweigeminute für lan Stuart 
& Joe Rowan, der das vielumjubelte “Take 
the salute” folgte, bevor mit “Kick the reds 
in” die Abschlussrunde eingeläutet worden 
ist. Hier lagen sich dann alle in den Armen 
und Benny mutierte einerseits zum Karaoke- 
Einheizer (wirklich jeder dürfte dann mal ans 
Mikro ran) und andererseits zum Jojogleichen 
“Jumping Benny”. Herrlich! Die Messen wa- 
ren dann aber noch lange nicht gesungen, 
denn plötzlich hieß es “Let's make Party!” 
und man erlebte die Engländer in Coverlaune 
mit Skrewdriver Liedern, was wirklich nicht 
alle Tage passiert. Aus “Jumping Benny” ent- 
wickelte sich langsam “Cowboy Benny” und 
auf der Bühne tummelten sich plötzlich aller- 
hand talentierte Nachwuchssänger. Und naja, 
auch wenn es wirklich absolut selten vor- 
kommt -.auch ich konnte nicht innehalten. 
Oder besser gesagt, Odin berief auch meine 
Wenigkeit.auf die Bretter die die Welt bedeu- 
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ten und im 20-Mann Chor schmetterten alle 
zusammen “Our pride is our loyalty’ & “Back 
with a bang” in den Nachthimmel. Dazu ge- 
sellten sich dann noch kurze Zeit später 
“When the boats comes in” & “Free my land”, 
wormit die leckere musikalische Veranstaltung 
ein glorreiches Ende fand. An das Ende dachte 
die gierige Masse aber noch lange nicht und 
sowohl auf dem Festgelände und später zu- 
rück im Hotel, wurden noch unzählbare Gal- 
Ionen an Flüssignahrung vernichtet. 

Sonntag. Nach einer langen Party und ei- 
ner kurzen Nacht sollte man nicht lange zum 
verschnaufen kommen, denn der zweite Teil 
des Hammerfestwochenendes rief seine Jün- 
ger in die Pflicht den Vorabend noch zu top- 
pen. Nach dem auschecken enterten wir be- 
reits mittags erneut das Festgelände und bei 
feinstem Wetter fand mit fast 100 Unentweg- 
ten eine absolut denkwürdige Party statt, die 
die Geschehnisse nur wenige Stunden vor- 
her an Eleganz in den Schatten stellte. Musike 
gab es natürlich auch und welche Band wäre 
dafür wohl geeigneter gewesen, als CONFI- 
DENT OF VICTORY (angekündigt in bester 
Michael Buffer Tradition), die die gefühlten 50 
Grad Lufttemperatur anschließend verdoppel- 
ten. Mit einem komplett anderen Set als am 
Vorabend begeisterten Sie einmal mehr Groß & 
Klein, die - selten ein geileres Bild gesehen - 
teilweise in Sonnenstühlen vor der Bühne die 
Show verfolgten. 

Höhepunkte waren das mehr als geniale 
“Menschenknochen” (ein wahrlich großarti- 
ger Text, deren Abbildung sich unweigerlich 
mit Berserker’s Cover der “Crush the weak” 
CD vereinigt), “Send them to the Rainbow” 
und “Untergang”, während die Amis vor al- 
lem bei einem Cover der Berliner Kultkapelle 
abgingen. Ein weiterer Auftritt von WHITE 
LAW sollte danach folgen. Da deren Flieger 
dann aber aufgrund der fortschreitenden Zeit 
ohne den Stolz von Heanor abgedüst wäre, 
fiel dieser jedoch leider ins Wasser. Dafür blieb 
nun umso mehr Zeit für die Überraschung 
des Wochenendes, nämlich den beiden Mä- 
dels von PRUSSIAN BLUE. Wie bei CoV gab 
es diesmal ein komplett anderes Set, das uns 
neben zwei eigenen Liedern hauptsächlich 
Coverversionen bescherrte, wie “Road to 
Valhalla”, “Green fields of France”, “Old Alb- 
ion” (in der “Our Vinland”-Version), “Gone with 
the breeze”, “Victory Day” von RAHOWA und 
dem erneut phänomenalen “As the snow fell”, 
das die Mädels zum Abschluß extra für die 
Deutschen spielten. 

Mit massig Applause bedankten sich an- 
schließend alle bei Lynx & Lamb und der Rest 
des Tages wurde nur noch mit feiern ver- 
bracht. Vor allem, als Forrest plötzlich mit 
einer bestimmten Fahne aufkreuzte, die ich 
dieses Wochenende schon mal irgendwo ge- 
sehen hatte * grübel*. Komisch, ich komme 
gerade nicht drauf. Ist ja auch egal, denn 
schließlich sollte dieser Fetzen nicht lange 
leben, denn man versenkte ihn im Dixie-Klo. 
Keine fünf Minuten später besann sich der 
Ami wieder auf seine Wurzeln und forderte 


für sich selber mehr Äksch’n ein, denn kein 
Todesurteil ohne dazugehörige Inszenierung. 
Also rausgeholt den Flattermann und ... “war 
hier nicht irgendwo etwas Benzin???” ... ja 
ja, für den Endsieg an diesem Nachmittag 
sorgten dann die Firefuckers, wobei wir schon 
wieder bei Party feiern angelangt sind, denn 
das Ereignis wurde vom allerfeinsten begos- 
sen - entweder alleine, gruppentechnisch 
oder eben als Trinkspiel in Form des “Kick 
down”. Von da an verblassen dann auch so 
langsam meine Erinnerungen. 

Jedenfalls wurden mit der Zeit alle Fässer 
geleert, 20.000 Abschiedsfotos geschossen 
und am Abend kutschierten wir wieder zu- 
rück zu Neil’s Behausung, wo noch eine ge- 
schmeidige 30-Mann Party stattfand. Ich weiß 
beim besten Willen nicht mehr, wie lange noch 
abgefeiert wurde, jedoch hagelte es mit fort- 
schreitender Zeit immer mehr Alkohol-Opfer 
und irgendwann nach Mitternacht strich auch 
ein Deutscher nach dem anderen die Segel. 
Mit der Zeit wurden dann auch die Schlaf- 
plätze immer rarer, was mich in der Endkon- 
sequenz dazu veranlasste unter freiem Him- 
mel zu nächtigen und das ganz richtig klas- 
sisch auf der Ladefläche eines Pick Up’s. 
Während die Kalifornier also drinnen sägten 
was das Zeug hielt, genoß ich die letzte Nacht 
unter klarem Sternenhimmel. Den nächsten 
Morgen ließen wir dann verhältnismäßig ru- 
hig angehen. Jedenfalls so lange bis unser 
Bote mit unserem Frühstück von KFC ankam 
und uns nebenbei noch die nächsten Sixpacks 
präsentierte. Natürlich ließen wir uns nicht 
lumpen und machten die nächsten Stunden 
das, was man eh schon das ganze Wochen- 
ende machte. So langsam tickte jedoch un- 
sere Zeit ab und das hieß, dass wir Abschied 
nehmen mußten. Was hatten wir für Tränen 
im Knopfloch. Ach und was sage ich da, Ihr 
hättet mal erst die Amis sehen sollen, *g*! 
Da man sich aber einander versprach sich so 
schnell wie möglich wiederzusehen, egal ob 
im Vaterland, in den Staaten oder einfach ir- 
gendwo dazwischen, überlebte auch jeder 
diese Momente. Von Atlanta aus ging es Mon- 
tag am späten Nachmittag dann wieder die 
Ostküste hoch (an der Skyline von New York 
vorbei), über Neupfundland und Irland nach 
Amsterdam, von wo man aus nach einem 5- 
Stunden Aufenthalt die Schlussetappe nach 
Berlin in Angriff nahm und letztenendes am 
Dienstagnachmittag in der RHS aufschlug. 

Fazit: ein im wahrsten Sinne des Wortes 
HAMMER-geiler Trip in die Staaten. Super 
nette Leute kennengelernt, reichlich Abenteu- 
er erlebt und, und, und ... ein fetter Dank an 
dieser Stelle an die HSN, ohne die all jenes 
nicht möglich gewesen wäre. HFFHI!!! 

Grüße an Neil & wife & kids, Mike, Jacob, 
Andrew, Shawn, Vicky, Lynx & Lamb & April, 
Reno, Forrest, the Cali Rude Boys, Trish und 
alle anderen, mit denen man das gesamte 
Wochenende quatschte, feierte und bis in den 
Morgengrauen trank! General Yosemite “so 
fcku’in what” Sam I. Danke an Beobachter 
und den Sturm Cottbus! 


The 
Skulls 


Folgendes Interview stammt von Paul 
aus Kanada. Danke anleser Stelle. 
Ehrlich gesagt gingen die Meinungen 
in der Redax bezüglich diverser Mei- 
nungen der Brasilianer stark ausein- 
ander. Aber lest seiber. Der kommen- 
tar von Brigada NS aus Brasilien, als 
ich sie auf die Bands ansprach, war 
"totaler Abschaum, absolute Zeitver- 
schwendung...”. Nun ja, bildet euch 
eine eigene Meinung und lest was die 
Fxoten zu sagen haben! 

Paul: Ich habe bemerkt, dass du einerseits 
in einer Oi Band (The Skulls) und anderer- 
seits in einer RAC Band (Fist of Steel) 
spielst. Kannst Du mir ein wenig über bei- 
de Bands erzählen? Wann und warum habt 
ihr euch gegründet und wer sind die Mit- 
glieder in beiden Bands? 

Wilson: Die Skulls gründeten sich 1993 
während eines Studio Aufenthaltes, als sich 
verschiedene alte Skins trafen die damals in 
verschiedenen Metal/ Rock Bands spielten. 
Wir wollten gemeinsam die Musik spielen, 
die uns allen gefiel - Oi Musik. Die meisten 
Mitglieder waren eigentlich anti-Kommuni- 
stische Aktivisten seit längerer Zeit. Andere 
spielten bloß aus Spaß an der Freuden, ob- 
wohl sie auch immer sehr loyale Freunde 
waren. 

Das erste Fist of Steel Projekt entstand 
auf Anregung eines deutschen Freundes 
namens George, der für das Destiny Label 
arbeite. Das War gegen Ende der 90’ er. Fast 
zur selben Zeit fragte uns Uhl ob wir eine 
CD für Dim Records aufnehmen wollen. Wir 
hatten Uhl unser Wort gegeben und es war 
für uns Ehrensache unser Wort zu halten. 
(wir werden es Uhl nie vergessen, einer un- 
bekannten brasilianischen Band zu trauen). 
Jedoch spukte in unseren Köpfen immer 
schon die Idee, eines Projektes mit extrem 
Antikommunistischen Texte und so kam al- 
les zustande. 

Paul: Was sind denn eure musikalischen 
Einflüsse? 

Wilson: Mitglieder beider Bands sind fa- 
natische Bewunderer der 4 Skins, Last Re- 
sort, Brutal Attack und Skrewdriver. Ich 
möchte noch erwähnen, dass ich heutzuta- 
ge die Bully Boys liebe. Es gibt aber auch 
ein paar grossartige brasilianische Bands wie 
Bandeira de Combate, Cruzada Patriotic, 
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Corrosao und Zurzir, welche ich auch noch 
erwähnen möchte! 

Paul: Wie würdest Du denn die Musik in 
beiden Bands beschreiben und worüber 
singt ihr denn so alles? 

Wilson: Die Skulls spielen patriotischen 
Oi mit einigen RAC Texten. Fist of Stells ist 
eine extreme RAC Band. Wir müssen der 
Ehrlichkeit halber erwähnen das wir zwar eine 
Pro-Weissen Band sind, aber keine „Nazis“. 
Paul: Was halten denn die „normalen“ 
Leute in Brasilien von Eurer Musik? 

Wilson: Durch all die Jahre in der Skin- 
head Szene habe ich gelernt, dass die Sze- 
nen in den verschiedenen Ländern sehr ähn- 
lich sind. Es gibt sehr viele Skins überall die 
unsere Arbeit lieben, uns es gibt eben sol- 
che die uns nicht unterstützen aufgrund der 


Tatsache, dass wir Antikommunisten sind. 

Wir haben aber auch gerade deshalb 
weltweit viele Freunde. Deshalb, und auch 
weil wir so viel Material auf englisch haben. 
Paul: Gibt es in Brasilien oder sonst wo 
in Südamerika ernstzunehmende Pro Wei- 
ßen Organisation? 

Wilson: Ja. Es gibt einige Organisationen 
in Brasilien und Südamerika. In Brasilien wer- 
den diese Organisationen aber verboten, 
existieren aber dennoch weiter. Dies gerade 
in den südlicheren Staaten unseres Landes, 
welche während des letzten Jahrhunderts 
viel europäischen Einfluss und Millionen von 
Einwanderern aus Deutschland, Italien und 
anderen europäischen Ländern. 

Paul: Wie kann man sich die brasiliani- 
sche Bevölkerung rassisch vorstellen? Le- 
ben dort viele europäische Einwanderer? 

Wilson: Wie ich bereite in der vergange- 
nen Frage sagte, gibt es in Brasilien Millio- 
nen von ihnen. 

Paul: Wie beurteilst du das Aufgehen der 
verschieden Kulturen und Stämme. Ist dies 
in Brasilien allgegenwärtig? 

Wilson: Ja. Dies ist normal hier. Wir ha- 
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ben wahrscheinlich eine Bevölkerung beste- 
hend aus 50% weisse, 10% Schwarze und 
ca. 40% Mischlinge. Es ist in Brasilien je- 
doch anders als in anderen Ländern wo dies 
der Fall ist. Alles hat zwei Seiten. Auf der 
einen kann man es positiv sehen, da der 
interne Frieden so gewährleistet wird, auf 
der anderen Seite beschleunigt sie aber den 
Wachstum der Armut. Ich stimme teilweise 
mit beiden Ansichten überein. Unser grösster 
Feind ist die Armut und die Strassen von 
Brasilien sind nicht weniger gewalttätig als 
die amerikanischen oder die europäischen. 
Paul: Hast du Kontakt zu W.P. Band oder 
Skinheads aus Argentinien, Chile, Kolum- 
bien oder Uruguay? 

Wilson: Ein wenig Kontakt nach Uruguay 
und Kolumbien, jedoch eine grosse Freund- 
schaft zu brasilianischen Bands wie Zurzir 
und Corrosao, welche ich für die besten WP 
Bands in Südamerika halte. 

Paul: Habt ihr in diesen Ländern schon 
einmal live gespielt? 

Wilson: Bis jetzt noch nicht. 

Paul: Kennst du Ultrasur aus Argentinien 
oder Odal Sieg aus Chile? Habt ihr viel- 
leicht schon einmal mit ihnen gespielt? 

Wilson: Ich kenne sie. Ich habe ihre CD’s 
und mag ihre Lieder, habe aber keinen Kon- 
takt zu ihnen. 

Paul: Wie sieht denn die WP/ RAC Skin- 
head Szene in Brasilien aus? Gibt es viele 
W.P. Bands in deinem Land? 

Wilson: Die WP Szene wird täglich gros- 
ser. Neue Bands erscheinen und einige alte 
Bands haben sich reformiert. Ich denke aber 
das dies darauf zurückzuführen ist, dass sich 
die einflussreichsten Skins aus der Traditio- 
nellen Oi Szene hin zur RAC Szene gewandt 
haben und die Brasilianischen Skins die ro- 
ten traditionell nicht mögen. 

Paul: Welche Alben haben The Skulls und 
Fist of Stell aufgenommen und auf wel- 
chem Label sind sie erschienen? 

Wilson: 

- The Skulls 

- Thunderbolt Warrior (Dim Recs) 

- Gigantes do Brasil (Oi Brasil Recs) 

- Nations of Pride (a split with BDTR) Fist 

of Steel 

- the Power & the Glory (Pureimpact Recs) 
Paul: Ich bedanke mich noch einmal für 
dieses Interview. Habt ihr noch etwas hin- 
zuzufügen? .- 

Wilson: Ich danke dir für diese grosse 
Möglichkeit unsere Ansichten zu verbreiten. 
Ich wünsche das alle wahren Skinheads 
durch die erste politische Sache - dem Kampf 
gegen das rote Ungeheuer, vereint werden. 
Grüsse aus Brasilien 
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Die Donauschwaben 


... stammen von jenen Siedlern, die die 
habsburgischen Kaiser nach der Befreiung 
Ungarns von der Türkenherrschaft im panno- 
nischen Becken ansiedelten. Es gelang ih- 
nen, aus den abgeödeten Gebieten die Korn- 
kammer der Donaumonarchie zu schaffen. 

Nach dem 1. Weltkrieg wurde die rund 
1,5 Millionen Seelen zählende Volksgruppe 
zu etwa je einem Drittel auf die Nachfolge- 
staaten Ungarn, Rumänien und Jugoslawi- 
en aufgeteilt. 

Gegen Ende des 2. Weltkrieges befan- 
den sich von den 510.000 Donauschwaben 
Jugoslawiens ein Teil beim Militär, ein gro- 
ßer Teil war vor der herannahenden Front 
geflüchtet oder evakuiert worden. Rund 
195.000 blieben zu Hause und fielen unter 
das Partisanenregime. Durch Erschießungen, 
Deportation in die Sowjetunion sowie Lager- 
internierung kamen rund 60.000 Zivilperso- 
nen ums Leben. 130.000 fanden in Öster- 
reich eine neue Heimat. 

Diese 150.000 verteilen sich auf die Bun- 
desländer mit Schwerpunkten in Oberöster- 
reich, Steiermark, Wien-Niederösterreich, 
Salzburg und Kärnten. Die Eingliederung in 
der neuen Heimat gestaltete sich schwierig 
aus Gründen der Anpassung an andersge- 
artetet Verhältnisse und Schwierigkeiten der 
Anpassung. 

Ab 1947 entstanden die ersten lands- 
mannschaftlichen Organisationen in Wien 
sowie in den Bundesländern, die sich be- 
reits am 13. August 1949 in einem Dach- 
verband, der „DONAUSCHWÄBISCHEN AR- 
BEITSGEMEINSCHAFT“ zusammenschlossen. 

Die richtungsweisende „Salzburger Erklä- 
rung“ der Donauschwaben vom 25. März 
1950 unternahm eine Rückbesinnung und 
eine Standortbestimmung, in der die existen- 
zielle Sicherung in der neuen Heimat Öster- 
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reich, die Erhaltung der Gruppenindentität 
sowie die Eingliederung ihres Kulturerbes als 
wesentliche Aufgaben genannt werden. 

Für einen Teil der heimatlosen Donau- 
schwaben - in ihrer Mehrheit waren es Mit- 
tel- und Kleinbauern, Handwerker und land- 
wirtschaftliche Arbeiter - wurde in der Erklä- 
rung auch die Möglichkeiten der Auswande- 
rung in andere westliche Länder als Alterna- 
tive in Erwägung gezogen. Zu solchen Ak- 
tionen ist es dann tatsächlich auch gekom- 
men. 

Etwa 10.000 meist bäuerliche Donau- 
schwaben siedelten sich in Frankreich an, 
ungefähr 2.500 Bauern aus vornehmlich 
oberösterreichischen Flüchtlingslagern grün- 
deten im brasilianischen Staate Parana un- 
ter tatkräftiger Mithilfe der „Schweizer Eu- 
ropahilfe“ die heute mit der Wirtschaftskraft 
ihrer fünf Dörfer als musterhaft dastehende 
Siedlung Entre Rios. Endlich wurden die USA 
das Zielland für etwa 20.000 Donauschwa- 
ben aus Österreich. 


Siedlungsgebiet der Donauschwaben 

Nach dem Zerfall 
der Donaumonarchie 
wurden über 1,5 Mil- 
lionen Donauschwa- 
ben auf die Nachfol- 
gestaaten Ungarn, 
Jugoslawien und Ru- 
mänien zu rund je 
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1944 erfolgte die Evakuierung von rund 
100.000 Donauschwaben aus Syrmien, 
Slawonien und Kroatien. 

Knapp 13.000 Donauschwaben aus Ser- 
bien und dem Westbanat gelang zum sel- 
ben Zeitpunkt die Flucht vor den Tito-Parti- 
sanen und der Roten Armee. Noch bis zu 
Beginn der 3. Woche im Oktober 1944 be- 
folgten rund 80.000 Donauschwaben der 
Batschka und Baranja den Fluchtaufruf der 
deutschen Volksgruppenführung. 

Nach der Eroberung Belgrads vom Okto- 
ber 1944 durch die Rote Armee befanden 
sich etwa 200.000 Donauschwaben im 
Herrschaftsbereich des Partisanenregimes. 
Sie waren nicht in der Lage gewesen zu flüch- 


ten oder hatten es im Vertrauen auf ihre 


Schuldlosigkeit abgelehnt, die Heimat zu ver- 
lassen. 

Mit dem Rückzug der Deutschen Wehr- 
macht wurden gemäß Beschluß des „Anti- 
faschistischen Rates der Volksbefreiung Ju- 
goslawiens“ (AVNOJ-Gesetze) vom 21. No- 
vember 1944 alle Jugoslawiendeutschen zu 
Volksfeinden erklärt. Schon am 29. Novem- 
ber 1943 wurden in Jajce (Bosnien) folgen- 
de Beschlüsse gefaßt: 


AVNOJ-Bestimmungen 29. November 1943 

1. Alle in Jugoslawien lebenden Perso- 
nen deutscher Volkszugehörigkeit verlieren 
automatisch die jugoslawische Staatsbürger- 
schaft und alle bürgerlichen und staatsbür- 
gerlichen Rechte. 

2. Der gesamte bewegliche und unbe- 
wegliche Besitz aller Personen deutscher Volks- 
zugehörigkeit gilt als vom Staat beschlag- 
nahmt und geht automatisch in dessen Eigen- 
tum über. 

3. Personen deutscher Volkszugehörig- 
keit dürfen weder irgendwelche Rechte be- 
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anspruchen oder ausüben, noch Gerichte und 
Institutionen zu ihrem persönlichen oder 
rechtlichen Schutz anrufen. 

Diese Beschlüsse sind geplanter Völker- 
mord, eine ethnische Säuberung, diskrimi- 
nierend nur gegen die deutsche Minderheit 
gerichtet. Ab Oktober 1944 vollzogen dann 
auch lokale kommunistische Instanzen, die 
Staatspolizei (OZNA) und eigene Partisanen- 
Kommandos (Aktion Intelligenzija) Erschie- 
ßungen bzw. grausame Tötungen deutscher 
Bürger. Diese Aktionen forderten zwischen 
Oktober 1944 und Juni 1945 rund 9.500 
Opfer. Ab Oktober 1944 setzte die Lagerin- 
ternierung der Donauschwaben ein. Bis Au- 
gust 1945 waren alle deutschen Siedlun- 
gen von ihren deutschen Bewohnern „eth- 
nisch gesäubert“. Von den durch die Parti- 
sanen ab November 1944 internierten 
170.000 deutschen Zivilpersonen verloren 
in den Arbeits- und Todeslagern nach neue- 
sten Berechnungen 48.700 Donauschwa- 
ben ihr Leben. 


Arbeits- und Vernich- 
tungslager 

Knapp 170.000 der in Jugoslawien ver- 
bliebenen Donauschwaben wurden in Lager 
getrieben. Die Arbeitsfähigen kamen in die 
Arbeitslager, die Arbeitsunfähigen transpor- 
tierte man in die insgesamt 10 Vernichtungs- 
lager des Tito-Jugoslawiens, die sich auf dem 
Boden der Wojwodina (6), Slawoniens (2) 
sowie Sloweniens (2) befunden haben. In 
die Vernichtungslager kamen Mütter mit Klein- 
kindern bis zu zwei Jahren, Kinder bis 14 Jah- 
re, Alte über 60 Jahre und Kranke. 


Vernichtungslager Molidorf / Molin im 
Banat ie 
Konzentrationslager für die arbeitsunfä- 
higen Deutschen, vornehmlich des Nord- und 
Mittelbanats; Ursprüngliche Bewohner von 
Molidorf: rund 1.200; Zahl der Lagerinter- 
: 


nierten: ständig zwischen 5.000 und 7.000; 
Bestandsdauer: September 1945 bis April 
1947 = 20 Monate; Todesfälle: rund 3.000 
Todesursachen: Unterernährung, Wasser- 
sucht aus Eiweißmangel, Flecktyphus, Ma- 
laria. 


Vernichtungslager Rudolfsgnad/Knicanin 
im Banat 

Konzentrationslager für die arbeitsunfä- 
higen Deutschen, vornehmlich des Mittel- 
und Südbanats; Ursprüngliche Einwohner- 
zahl von Rudolfsgnad: 3.200; Zahl der In- 
ternierten: durchschnittlich 17.200 (Spitze: 
20.500); Bestandsdauer: 10. Oktober 1945 
bis Mitte März 1948 = 29 Monate, Todesfäl- 
le: rund 11.000; Todesursachen: Typhus, 
Malaria, Unterernährung. 


Vernichtungslager Jarek/Backi Jarak in 
der Batschka 

Konzentrationslager für die arbeitsunfä- 
higen Deutschen der Südbatschka; Ursprüng- 
liche Bewohnerschaft von Jarek: rund 2.000; 
Zahl der Lagerinternierten: bis zu 15.000; 
Bestandsdauer: 2. Dezember 1944 bis 17. 
April 1946 = 16,5 Monate; Todesfälle: min- 
destens 7.000; Todesursachen: Fleckfieber, 
Dystrophie, Ruhr, Erschöpfung. 


Vernichtungslager Gakowa/Gakovo in der 
Batschka 

Konzentrationslager für die arbeitsunfä- 
higen Deutschen, vornehmlich der Mittel- 
und Westbatschka; Ursprüngliche Einwoh- 
nerschaft von Gakowa: 2.700; Durchschnitt- 
liche Anzahl der Lagerinsassen: 17.000; Be- 
standsdauer: 12. März 1945 bis Anfang Jän- 
ner 1948 = 33 Monate; Todesfälle: minde- 
stens 8.500; Todesursachen: Unterernäh- 
rung, Typhus, Ruhr, Malaria. 


Vernichtungslager Kruschiwl/Krulevlje in 
der Batschk 
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Konzentrationslager für die arbeitsunfä- 
higen Deutschen, vornehmlich der West- und 
Nordbatschka; Ursprüngliche Einwohner- 
schaft von Kruschiwl: 950, davon 900 Deut- 
sche; Durchschnittliche Anzahl der Lager- 
insassen: 7.000; Bestandsdauer: 12. März 
1945 bis 10. Dezember 1947 = 33 Mona- 
te; Todesfälle: 3.000 - 3.500, Todesursa- 
chen: Unterernährung, Typhus, Ruhr. 


Vernichtungslager Svilara/Sremska Mitro- 
vica in Syrmien 

Errichtung in der vormaligen Seidenspin- 
nerei Svilara zur Konzentration von arbeits- 
fähigen und arbeitsunfähigen Deutschen aus 
Syrmien; Durschnittliche Zahl der Insassen: 
über 1.200; Bestandsdauer: Anfang August 
1945 bis 5. Mai 1947 = 21 Monate; Todes- 
fälle: rund 2.000; Todesursachen: Hunger, 
Kälte, Typhus, Ruhr. 


Vernichtungslager Kerndia/Krndija mit 
Zentrallager Oberjosefsdorf/Josipovac und 
Zwischenlager Groß-Pisanitz/Velika Pisan- 
ica in Slawonien 

Vernichtungslager zur Internierung von 
restlichen Deutschen aus Slawonien und 
Kroatien; Ursprüngliche Ortsbewohnerschaft: 
1.672 Personen; Zahl der Lagerinsassen: bis 
zu 3.000; Bestandsdauer: 15. August 1945 
bis Mitte; Mai 1946 = 9 Monate; Todesfälle: 
500 - 1.500; Todesursachen: Hunger, Fleck- 
typhus. 


Vernichtungslager Walpach/Valpovo mit 
Arbeitslager Podunavlje und Zentrallager 
Tenje in Slawonien 

Errichtet zur Internierung der Deutschen 
aus Slawonien und Kroatien, Art der Unter- 
bringung: Barackenlager mit Stacheldraht- 
um-zäunung; Zahl der Lagerinsassen: bis zu 
3.000; Bestandsdauer: Mai 1945 bis Mai 
1946 = 12 Monate; Todesfälle: 1.000 - 
2.000; Todesursachen: Dystrophie, Dysen- 
terie, Flecktyphus. 


Insgesamt büßten 60.000 donauschwä- 
bische Zivilpersonen Jugoslawiens ihr Leben 
ein, das ist ein Drittel der in ihrer Heimat 
verbliebenen Donauschwaben. Vorsichtige 
Schätzungen lassen überdies den Schluß zu, 
daß etwa 5.000 von ihnen in Jugoslawien 
(vornehmlich in der Gefangenschaft unmi 


Somit bewegt sich die - an der unt 
Grenze angesetzte - Zahl der Umgekomme- 
nen des Völkermords, den die Tito- Parti 
nen bzw. das spätere Tito-Regime : 
Donauschwaben verübten, bei rund 6 
Personen. 
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Donauschwäbische a 

Zwangsarbeit " IR 
Von den 12.380 in die UdSSR zur Zwangs- 

arbeit deportierten Donauschwaben, größ- 

tenteils aus dem Banat und der Batschka, 

sind nach genauen Berechnungen 1.994 zu 
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Sluyterman Van Langeweyde 


Geboren am 13. April 1903 in Essen, 
als neunter Sohn des Artillerieoffiziers und 
Bauingenieurs Bernhard Sluyterman v. Lan- 
geweyde. 

Die Familie seiner Mutter stammt aus 
Niedersachsen, die seines Vaters aus den 
Niederlanden. 

Sein Name schreibt sich ursprünglich 
Siuyterman Van Langeweyde 
(die zu „von“ verdeutschte Par- 
tikel „Van“ kürzt er meistens 
mit „v.“ ab). 

Verbringt nach dem frühen 
Tod seines Vaters (1908) eine 
sehr arme Jugend in einem 
Essener Arbeiterviertel. 

Wirkt beim Wandervogel 
mit und lernt Gitarre spielen. 
Arbeitet eine Zeitlang bei ei- 
nem Müller in Pommern und 
in einem Werbeatelier. 

Kommt 1920 auf die Es- 
sener Kunstgewerbeschule, 
wo er Kurse bei Wilhelm Poet- 
ter (Graphik und Dekorations- 
malerei) und Hermann Kätel- 
hön (Holzschneidekunst) be- 
legt. 

Schließt sein Studium an 
der Düsseldorfer Akademie 
ab, wo er unter Fritz Macken- 
sen und Spatz lernt und spä- 
ter Julius Paul Junghanns’ 
Musterschüler wird. 

Laßt sich als Graphiker in 
Düsseldorf nieder. 

Heiratet 1926. Tritt am 1. 
Mai 1928 der NSDAP bei, 
wodurch er sofort mehrere 
Auftrage verliert. 

Wird auch Mitglied der SA. 
Kämpft für die national-sozia- 
listische Bewegung genauso 
wie sein älterer Bruder, Wolf 
Sluyterman v. Langeweyde, 
der damals arbeitslos ist. Macht Plakate, 
Vignetten, Karikaturen. 

Zeichnet den Kopf Der Neuen Front, der 
NSDAP Wochenzeitung für den Gau Düssel- 
dorf, und arbeitet regelmäßig für sie. 

Tritt aber vor allem durch seine Holz- und 
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Linolschnitte hervor, die das Leben der nie- 
dersächsischen Bauern und die Landschaf- 
ten der Lüneburger Heide darstellen. 

Im Stil der Altmeister verherrlicht er die 
Welt der Arbeit und illustriert zahlreiche hi- 
storische Stoffe. 

Fügt Zitate, Sprichwörter und Volkslieder- 
worte in seine Holzschnitte ein. 

1935 kauft ihm das Essener Folkwang- 
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Museum mehrere seiner Werke ab. 
Verwirklicht von nun an drei große Zy- 
klen von Holzschnitten (Des Deutschen Vol- 
kes Lied 1935, Es mahnen die Väter 1936, 
Deutsches Lied 1938), die ihn berühmt 
machen und häufig in der Presse (Der Schu- 
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lungsbrief); Junges Volk usw.) abgebildet 
werden. 

Macht außerdem einige politisch geprägte 
Bilder sowie ein Porträt Hitlers und wirkt an 
der Buchreihe Ewiges Deutschland mit. 

Verwirklicht mehrere Wandmalereien für 
Heime der Hitlerjugend und der SA. 

Ist 1939 mit einer Lithographie auf der 
GDK vertreten. Laßt sich 1940 in Bendes- 
torfbei Hamburg nieder. 

Meldet sich im folgenden 
Jahr freiwillig zum Kriegs- 
dienst an der Ostfront. 

Ein Teil seines Werks wird 
am Kriegsende zerstört. 

Gerät in britische Gefan- 
genschaft und wird über ein 
Jahr interniert. 

Versucht nach dem Krieg 
unter schwierigen Bedingun- 
gen, seine Laufbahn fortzuset- 
zen. 

Macht zum Lebensunter- 
halt vorwiegend Werbezeich- 
nungen. 

Heiratet wieder 1946. \Nen- 
det sich in den fünfziger Jah- 
ren der Malerei zu. 

Schreibt außerdem Ge- 
dichte, Balladen und Lieder im 
Geist von Hermann Löns’ Lie- 
dern, die er auf der Gitarre 
selber singt (veröffentlicht 
1970 eine Schallplatte). 

Erhalt 1970 den Goldenen 
Ehrenring des Deutschen Kul- 
turwerks Europäischen Gei- 
stes. 

Seine Holzschnitte werden 
wiederaufgelegt und ab 1975 
vom Uwe Berg-Verlag verbrei- 


Stirbt am 5. Januar 1978 
in seinem Haus in Bendestorf 
(„Haus Malershöh‘“). 

Wird auf dem Heidefriedhof Bendestorf 
beigesetzt. Der Landkreis Harburg verleiht 
ihm seinen Kunstpreis posthum. 

Wird ebenfalls Ehrenbürger von Bendes- 
torf. Seine Frau Eva-Maria stirbt kurze Zeit 
nach ihm. 
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VOLKSFRODTS OUID 


Üblicherweise 
erst mal bitte Eure 
Bandgeschichte und aktuelle 
Besetzung. 

Was sind denn das für Fragen? *lach* 
Ist ja ganz schön Intim, also batz hier haste: 
Mr: X am Bass, Mr.Y am Schlagzeug und Mr. 
XY an der Gitarre und Gesang! 

Wir fanden uns im Jahre 2003 zusam- 
men und dachten uns ..... nun ja...wir könn- 
ten mal usw. etc....und da haben wir halt 
und so ..*wescht longer* nein Spaß bei- 
seite! Gegründet haben wir uns im Jahre 
2003, im Vordergrund stand das wir unse- 
re Band als Sprachrohr für unsere VF Propa- 
ganda verwenden...da man mit Musik mehr 
Menschen anspricht ... deshalb sind unsere 
Texte auch in Englisch weil Englisch nun mal 
leider derzeit die Weltsprache ist. 
Volksfronts own ... so wurdet ihr auf ei- 
nem Werbeplakat für ein Konzert mal vor- 
gestellt. Was ist denn die Volksfront und 
was habt ihr damit zu tun? 

Die VF ist eine Internationale Bruderschaft 
bestehend aus Leuten die sich um die Zu- 
kunft unseres Volkes sorgen und etwas für 
den erhalt beitragen wollen! Wir sind alle- 
samt stolze Brüder der Volksfront und Volks- 
fronts eigene Band! 

Ihr habt ja mal in den USA auf einem Gig 
gespielt. Wie war das im Vergleich zu ei- 
nem Konzert in Deutschland? 

Wir haben auf den VF A. Fest 04 in Arizo- 

na mit Youngland, Max Resist, Rebel Hell & 
American Standart gespielt, es war für uns 
schon beeindruckend da es unter freiem 
Himmel und mitten in der Wüste war. Es 
waren ca. 300 Mann anwesend, was im ver- 
gleich zu Konzerten in Deutschland bzw. 
Europa nicht sehr viel ist aber über’n Teich 
ist das schon erstaunlich viel. Es gab kei- 
nerlei Streitereien untereinander, war durch 
und durch sehr gut Organisiert. Dann ha- 
ben wir noch auf den 10. Jahrestag der 
Volksfront in Portland /OR mit Platoon 14, 
Red White & Black, VFs Frontline, Cut Throat, 
und den originalen Intimidation One gespielt. 
Unterstützt wurden wir bei dieser Jahresfeier 
auch von der NWHS, die bei der Security 
und der Organisation halfen. 
Ist von Euch bis dato schon was auf dem 
Markt erhältlich? Es hiess doch eure Debut 
CD wäre schon längst eingespielt worden. 
Gibt es noch sonstiges Material was dar- 
auf wartet von euch endlich veröffentlicht 
zu werden? 

Ja, unsere CD ist eingespielt und wird 
gegen ende des Jahres “auf dem Markt” er- 
hältlich sein. Wir haben vor kurzem 3 neue 
Lieder für zwei Sampler eingespielt. Eines 
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davon wir auf den 
zweiten Teil von SUPPORT 
THE NATION drauf sein. 
Für jenen, der theoretisch daran 
interessiert sein könnte sich diese Schei- 
be zuzulegen, könntet ihr ja mal grob um- 
schreiben was für einen Stil ihr spielt. 
Worum geht es textlich und kann man 
euch musikalisch mit anderen Bands ver- 
gleichen? 

Wir kennen einen der beschreibt unse- 
ren Stil als Metallastigen Punk. Textlich geht 
es um sozialkritische Themen (* lach, wie ich 
dieses Wort liebe *), und um den erhalt der 
9% (damit ist natürlich NICHT die NPD in 
Sachsen gemeint, sondern der Prozentsatz 
der weissen Weltbevölkerung auf unserer 
Scheibe...oder ist die Erde eine Kugel?! 
Waren ja erst Wahlen in der ach so freien 
Bundesrepublik. Da ihr ja bekanntlich 
auch sehr politisch seid und aktivden NW 
unterstützt, mal ne Frage wie ihr das seht. 
Gerade aus Mitteldeutschland wurde stark 
für ein Wahlboykott geworben. Andere 
freie Kräfte haben die NPD unterstützt. Wie 
kommentiert ihr das Wahlergebnis und 
habt ihr euch am Wahlkampf beteiligt oder 
ebenfalls abgelehnt? 

Der Wahlboykott wäre schon eine gute 

Sache gewesen wenn er Bundesweit funk- 
tioniert hätte. Wie sagt schon der Volksmund 
“Würden Wahlen etwas ändern, wären sie 
längst verboten”. Wir sind nationale Soziali- 
sten keine Demokraten....denke damit erüb- 
rigt sich die Frage was wir von der National- 
"DEMOKRATISCHEN” Partei halten. 
ROA- Race Over All ist ja eines der Losun- 
gen der Volksfront in den USA. Erläutert die- 
sen Slogan doch bitte mit eigenen Worten. 
Sei mal ehrlich was soll der QUATSCH ... 
sagt das Motto “Volk über Alles” nicht 
schon alles aus? Die Volksfront in der USA 
unterstützt die Kameraden des “The Or- 
der”, organisiert Konzerte dessen Erlös in 
gute Projekte fließen, etc. Was macht die 
Volksfront denn sonst noch? 

Wir veröffentlichen unsere Publikation 
“Das Volk Tribun / The Folk Tribune” (was zur 
Zeit leider etwas unregelmäßig erscheint), 
beteiligen uns an regionalen und überregio- 
nalen Demonstrationen, Propagandaaktio- 
nen sowie Gedenkveranstaltungen ... etc 


Habt ihr eine Kontaktmöglichkeiten für In- 
teressierte an eurer Band oder der Volksfront? 
Schreibt doch mal das Heft an wo ihr 
gerad das Interview lest. 
Ihr kennt ja auch Jason Stevens, der frü- 
her bei Intimidation One gesungen hatte. 
Was ist mit ihm inzwischen geschehen, 
was macht er heute und was ist mit Intimi- 
dation One passiert? 

Zu der Person Jason Stevens möchte ich 
mich nicht weiter äußern...will nicht meinen 
Finger nicht noch in die Wunde drücken oder 
Salz rein streuen. Die Band Intimidation One 
spielt jetzt wieder mit neuem Namen (Crimi- 
nal Culture) und mit den alten “orginalen” Sän- 
ger (der 1.und 2. CD) VF Bruder Dylan. 
Wenn ihr die Möglichkeit hättet die Bewe- 
gung in gewissem Masse zu beeinflussen, 
was würdet ihr an ihr ändern? Wo seht 
ihr vorhandene Schwächen und wie kann 
man ihnen begegnen? 

In unserer Bewegung befinden sich zu 
viele Konzerttouristen und CD-Sammler, die 
meinen mit Musik hören sei alles getan. Des 
Weiteren haben wir zu viele Selbstdarsteller 
und Egoisten die meinen, von dem Kuchen 
etwas abhaben zu wollen (den es noch nicht 
einmal gibt). Außerdem haben wir ja noch 
die geldgeilen Säcke vergessen die sich mit 
dem Geld der Bewegung eine goldene Nase 
verdienen (einen wunderlschejnen Rejbach 
machen). 

Was ist aus dem Leitspruch “Von der Sze- 
ne für die Szene” geworden?! 

“Man müsste in manchen Sachen konse- 


Ihr (Volksfront Deutschland) bringt ja auch 
eine Publikation heraus. Was könnt ihr 
dazu sagen und wo ist sie zu beziehen? 

Zu beziehen ist sie natürlich über uns. 
Zukunftspläne mit Eurer Band? 

Wir freuen uns auf die Veröffentlichung 
unserer “Außenstände”. Es ist eine Split CD 
mit der englischen R.A.C. Band “Avalon” ge- 
plant, das muß reichen oder für wen arbei- 
test du?? 

Habt ihr einen guten Witz auf Lager? 

Kommt 'ne Frau beim Arzt! (hahaha- 
hahahahahahahahahahahahahaha) 

So, dass sollte es dann von meiner Seite 
auch schon gewesen sein. Letzte Worte? 

VOLK ÜBER ALLES! Wir grüßen all unse- 
re VF Brüder Weltweit, die HSN, all unser 
treudeutschen Freunde die uns unterstützen, 
und alle die wir kennen und alle die uns 
können. 

Jetzt mal ne Frage an dich : 

“Wir haben gehört die Szene ist wie ne 

Firma ... da gibt's Chefs und Angstellte 
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Werbung 


WIRTSCHAFTSWUNDER 
DES DRITTEN REICHES 


Der Verfasser des hier nachgedruckten 
Beitrages, Hans Kehrl, war Wirtschafts- 
fachmann im Dritten Reich. Zunächst hat- 
te er leitende Aufgaben im Vierjahresplan 
und beim Reichswirtschaftsministerium. 
Seit 1943 war er Chef des Rohstoffamtes 
im Rüstungsministerium von Albert Speer. 
Hans Kehrl faßt seine Ausführungen un- 
ter der Gesamtüberschrift „Zur Wirklich- 
keit des Dritten Reiches“ zusammen - wo- 
mit er andeuten will, daß die heutige For- 
schung zum Teil von unzutreffenden Vor- 
stellungen ausgehe. 

Es ist in den letzten Jahren üblich gewor- 
den, in Zeitungen, Zeitschriften, im Rundfunk 
und im Fernsehen von der Zeit nach dem Er- 
sten Weltkrieg als den goldenen zwanziger 
Jahren zu sprechen, Das muß bei denen, die 
diese Zeit nicht miterlebt haben, einen fal- 
schen Eindruck erwecken. Die zwanziger Jah- 
re dieses Jahrhunderts waren furchtbare Jah- 
re, von Anfang bis Ende für den größten Teil 
des deutschen Volkes. Entstanden ist dieser 
Begriff aus dem Wiedererwachen von Kunst, 
Literatur und Musik, die im Kriege und in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit erloschen schie- 
nen. Die Wiederbelebung des geistigen Le- 
bens fand vornehmlich in der Hauptstadt 
Berlin statt oder in Städten wie München, 
Hamburg und Frankfurt. Die zwanziger Jahre 
in Deutschland allgemein als die „goldenen“ 
zu bezeichnen, ist eine groteske Geschichts- 
fälschung. Die ersten vier Jahre wurden durch 
den Verfall der Reichswährung in einer Infla- 
tion ohne Beispiel bestimmt. 

Im Januar 1923 wurde der Dollar noch 
mit 18 000 Mark notiert; Banknoten über 
eine Million Mark waren aber schon zum Zah- 
lungsmittel geworden. Bis zum 25. Oktober 
1923 war der Kurs der Mark neu auf 40 Mil- 
liarden Mark für einen Dollar gestiegen. Am 
15. November 1923 endete der Spuk. Finanz- 
politisch und volkswirtschaftlich gesehen, ge- 
lang der Regierung Stresemann während ih- 
res kurzen Bestehens mit Hilfe von Schacht 
als Reichswährungskommissar und Luther als 
Reichsfinanzminister die Durchsetzung einer 
neuen, stabilisierten Währung. Nach zehn 
Jahren Weltkrieg, Bürgerkrieg und Verfall war 
ein neuer Anfang gesetzt. 

Aber wer nicht über Sachwerte verfügte, 
war verarmt und mittellos. Das gesamte Geld- 
kapital wurde ausgelöscht, denn für eine Bil- 
lion - 1.000 Milliarden Papiermark gab es nur 
eine Rentenmark. Auch das Kapital der mei- 
sten vor der Inflation gut finanzierten Firmen 
war durch die Geldentwertung radikal zusam- 
mengeschmolzen. Jahrelang schwand das 
Umlaufvermögen dahin, weil zu lange mit 
wertvollen Devisen eingekauft und zu Papier- 
mark verkauft werden mußte. Der gewaltige 
Geldstrom aus rasch ansteigender Auslands- 


20 Nordwind 


verschuldung vernebelte zunächst die Wirk- 
lichkeit. Es schien dann ein kurzes Zwischen- 
hoch zu geben, aber es gelang dem demo- 
kratisch-parlamentarischen System der \Wei- 
marer Republik nicht, eine Regierung auf die 
Beine zu stellen, die die soziale, finanzielle 
und wirtschaftliche Lage in den Griff bekam. 
Da der Reichstag lebensfähige, d.h. effizien- 
te Regierungen nicht zustande brachte, be- 
rief Reichspräsident Hindenburg am 29. März 
1950 das erste Präsidialkabinett. Brüning 
versuchte, die Inflation durch Deflation abzu- 
lösen, aber das hieß letztlich, den Teufel durch 
Beelzebub austreiben. 1932 war fast ein Drit- 
tel der arbeitenden Bevölkerung arbeitslos; 
das Einkommen der Arbeiter war von 23,9 
Milliarden RM im Jahr 1929 auf 11 Milliar- 
den 1932 gesunken. Nach der Steuerstatistik 
verdienten von rund 31 Millionen sogenann- 
ten Einkommensbeziehern 69,2 Prozent un- 
ter 200 Mark im Jahr, 21,7 Prozent zwischen 
200 und 3.000 Mark pro Jahr und nur 7,1 
Prozent darüber. Auf zehn Beschäftigte ka- 
men 4,3 Arbeitslose. Als am 30. Januar 
1933 Reichspräsident Hindenburg Hitler mit 
der Bildung einer neuen Reichsregierung be- 
auftragte, war ein unvorstellbarer Tiefpunkt 
der wirtschaftlichen und sozialen Lage er- 
reicht. Von insgesamt 18 Millionen „vorhan- 
denen“ Arbeitern und Angestellten gingen nur 
ca. 12 Millionen einer Beschäftigung nach. 
Von den ca. 6 Millionen Arbeitslosen war über 
ein Drittel aus der Arbeitslosenversicherung 
und Krisenfürsorge ausgesteuert; sie erhiel- 
ten als „Wohlfahrtserwerbslose“ im Durch- 
schnitt nur 55 RM pro Monat Unterstützung. 
Die Vergütung der bessergestellten Arbeits- 
losen lag etwa um 15 bis 20 RM im Monat 
höher. Trotzdem mußten 1932 für die Arbeits- 
losen insgesamt 4 Milliarden RM aufgewandt 
werden. Das waren 16 Prozent der Summe 
aller Löhne und Gehälter, 9 Prozent des ge- 
samten Volkseinkommens und 57 Prozent der 
gesamten jährlichen Einnahmen von Reich 
und Ländern. 

Das „Einkommen je Kopf der Bevölkerung“ 
war von 1929 mit 1.187 RM bis 1932 auf 
627 RM zurückgegangen. Um das Ausmaß 
der Verelendung zu ermessen, muß man wis- 
sen, daß z.B in der Bundesrepublik Deutsch- 
land 1968 dieselbe statistische Größenord- 
nung 8.759 DM betrug. 

Begriffe wie ‚Tiefstand der Konjunktur‘ oder 
‚Arbeitslosigkeit‘ charakterisieren die geschil- 
derte Lage nur ganz unzulänglich. Nach dem 
spektakulären Aderlaß durch die Inflation, den 
Zusammenbrüchen im Bankwesen und der 
sich immer mehr verschärfenden Arbeitslo- 
sigkeit war der größte Teil der Industrie am 
Ende seiner finanziellen Kräfte. Die Landwirt- 
schaft verelendete durch Preisverfall und Ab- 
satzrückgang und wurde nur durch Moratori- 


en und Pfändungsstops mühsam am Leben 
erhalten. Mehr als zwei Drittel des Volkes ve- 
getierten ohne Hoffnung weit unter einem 
normalen Existenzminimum. Die Regierungen 
der letzten fünf Jahre hatten ihre Unfähigkeit 
in der Wirtschafts- und Sozialpolitik durch 
Ideenlosigkeit und antiquierte Wirtschafts- 
vorstellungen bis zum Staatsbankrott unter 
Beweis gestellt. Verelendung und Verzweif- 
lung der Bevölkerung und Erbitterung gegen 
ein Regierungssystem, das das nicht zu än- 
dern vermochte, waren die zwangsläufige 
Folge. In dieser Lage konnte es für die natio- 
nalsozialistische Regierung nur eine Wirt- 
schaftspolitik geben: Kampf gegen die Arbeits- 
losigkeit sowie Arbeitsbeschaffung um jeden 
Preis. 

Am 1. Februar 1933 kündigte Hitler im 
Reichstag an: „Die nationale Regierung wird 
das große Werk der Reorganisation der Wirt- 
schaft unseres Volkes mit zwei großen Vier- 
jahresplänen lösen: Rettung des deutschen 
Bauern zur Erhaltung der Emährungs- und 
damit Lebensgrundlage der Nation. Rettung 
des deutschen Arbeiters durch einen gewal- 
tigen und umfassenden Angriff gegen die Ar- 
beitslosigkeit“ Hitler rief zur „Arbeitsschlacht“ 
auf. Nicht nur Regierung und Partei, sondern 
jeder Staatsbürger sollte mit Ideen und Anre- 
gungen zur Arbeitsbeschaffung beitragen. Die 
Regierung wollte durch große öffentliche Ar- 
beiten einen ersten Anstoß geben, aber auch 
die Wirtschaft wurde aufgefordert, Initiativen 
zur Beseitigung der Arbeitslosigkeit zu ergrei- 
fen. Diese Aktion lief unter dem Motto: „Erst 
jedem einen Arbeitsplatz, dann jedem seinen 
Arbeitsplatz!“ 

Hitler war überzeugt, daß die furchtbare 
Lage nur zu überwinden sei, wenn eine ge- 
waltige Welle der Mitwirkung des ganzen Vol- 
kes erreicht werden könnte. Er setzte daher 
alle Kräfte der Parteiorganisationen sowie den 
Propaganda-Apparat von Joseph Goebbels 
konzentriert auf das eine Ziel ein: „Wir müs- 
sen und wir werden wieder Arbeit für alle 
schaffen“. Das Wirtschaftswunder wurde Wirk- 
lichkeit, weil es gelang, einen aktivistischen 
Optimismus im ganzen Lande zu wecken und 
ein Klima allgemeiner Solidarität zu schaffen. 

Im Frühjahr 1937, d.h. nach vier Jahren 
seit Beginn der „Arbeitsschlacht“ waren die 
33 Prozent der Arbeitslosen auf nur noch 6,5 
Prozent zurückgegangen, und im Frühjahr 
1938 (vor dem Anschluß Österreichs) gab 
es nur noch 507.000 statistisch gezählte 
Arbeitslose 2,7 Prozent. Die Vollbeschäfti- 
gung war unter Berücksichtigung der Fluk- 
tuation fast erreicht und wurde Anfang 1939 
Wirklichkeit. Die Zahl der zur Arbeit zur Ver- 
fügung stehenden Kräfte hatte sich außer- 
dem in den fünf Jahren von 18 Millionen auf 
20,5 Millionen erhöht. In diesen fünf Jahren 


hatte sich die Zahl der gebauten Wohnungen 
gegenüber 1932 verdoppelt, die Investitio- 
nen der Verkehrswirtschaft waren bis 1938 
mit 3,8 Milliarden RM gegenüber 1932 auf 
das 4,5-fache gestiegen. Von diesen Investi- 
tionen entfielen 1938 allein 45 Prozent auf 
den Straßenbau (davon schon 1934 178 
Millionen RM für die Reichsautobahnen). Für 
1938 lauteten die Zahlen 915 Millionen bzw. 
50 Prozent. Die größte Steigerung erreich- 
ten die Industrie-Investitionen. Sie waren nach 
2,6 Milliarden RM 1928 auf ein Tief von nur 
439 Millionen 1932 abgesunken. Ein Betrag 
von 2,6 Milliarden wurde schon 1937 wie- 
der überschritten und 1939 ein Industrie-In- 
vestitionsvolumen erreicht, das dem Zehnfa- 
chen von 1932 entsprach. Die Zahl der Per- 
sonenkraftwagen und Lastkraftwagen hatte 
sich seit 1953 verdreifacht. 

Die Beschäftigung der Industrie (Alt- 
Reichsgebiet) steigerte sich nach den Index- 
zahlen (1928 = 100) in den sieben Jahren 
von 1932 bis 1938 um 112 Prozent, das sind 
etwa 13 Prozent im Jahr. Die Gesamtumsät- 
ze der Wirtschaft stiegen (geschätzt nach Um- 
satzsteuerzahlungen) von 1932 -1938 um 
das 2,6-fache. Das deutsche Volkseinkom- 
men (Altreich) - in etwa dem heutigen Sozial- 
produkt vergleichbar - betrug 1959 ziemlich 
genau das Doppelte von 1932, nämlich 90 
Milliarden RM. Das Jahreseinkommen der 
Arbeiter hatte sich seit 1932 gleichfalls mehr 
als verdoppelt. Dabei blieben die Preise fast 
stabil: Die Reichsindexziffern für Ernährung, 
Wohnung, Heizung, Bekleidung, Beleuchtung 
und diverse Gebrauchs- und Verbrauchsgü- 
ter stiegen in den gleichen Jahren insgesamt 
nur um 5,6 Punkte, d.h. um ca. 0,8 Prozent 
im Jahresdurchschnitt. Die Bruttoverdienste 
pro Woche stiegen von 1932 bis 1939 in 
absoluten Zahlen um 50 Prozent und in rea- 
ler Kaufkraft um 22,6, also um über 3 Pro- 
zent im Jahr. Diese Zahlenreihen lesen sich 
wie eine Bilderbuch-Illustration zum Thema 
„Wachstum und Stabilität“. 

Entgegen einer weitverbreiteten Ansicht 
spielten für diese Wirtschaftsentwicklung die 
Aufwendungen für die Rüstung in den Jah- 
ren 1933/35 eine nur geringe, 1936/37 
etwa eine normale und erst 1938/39 eine 
große Rolle. Sie blieben aber auch dann noch 
als Motor wirtschaftlichen Wachstums weit 
hinter den Investitionen für den nicht rüs- 
tungsbedingten Bereich zurück. Ein ‚norma- 
les‘ Maß an Ausgaben für Wehrmacht und 
Rüstung wurde erst überschritten, als die Ar- 
beitslosigkeit nahezu beseitigt war. 

Wirtschaftskrise und Wirtschaftselend wa- 
ren bis 1958 beseitigt. Ebenso war aber auch 
der zweite Vierjahresplan zu einem erfolgrei- 
chen Abschluß gekommen: Die Rettung des 
deutschen Bauern zur Erhaltung der Ernäh- 
rungs- und Lebensgrundlage der Nation war 
in fünf Jahren gelungen. Das Preisniveau der 
aus der deutschen Landwirtschaft zum Ver- 
kauf gelangenden Erzeugnisse wurde von 
1932/33 bis 1938/39 - stark differenziert - 
im Gesamtdurchschnitt um 35 Prozent her- 


aufgesetzt. Aber die Reichsindexziffern der 
Lebenshaltungskosten für die Ernährung der 
Bevölkerung stiegen nur um 6,5 Prozent. Die 
Handelsgewinne wurden nämlich stark ge- 
kürzt. Es wurde durch die Preispolitik die wich- 
tige Verlagerung vom Getreide weg zu Kar- 
toffeln, Schlachtvieh und Milch erreicht. Die 
Betriebsausgaben stiegen von 1932/33 bis 
1938/39 um 33 Prozent, die Verkaufserlö- 
se in der gleichen Zeit um 72 Prozent. Der 
für die gesamte Landwirtschaft (Alt-Reich) 
statistisch errechnete Betriebsüberschuß 
stieg in einer kontinuierlichen Linie von 766 
Millionen RM 1932/33 auf 3.480 Millionen 
RM 1938/39, also auf über das Vierfache. 
Die hier kurz geschilderte Entwicklung bedeu- 
tete für die Mehrheit des deutscher Volkes 
einen Ausweg aus Not, Verzweiflung und 
Hoffnungslosigkeit zu einem anscheinend 
gesicherten lebenswerten Dasein und ver- 
schaffte bei der überwiegenden Mehrheit des 
Volkes einen Vertrauensfundus, der bis weit 
in die Kriegsjahre hinein erhalten blieb. 

Hitler hatte das deutsche Volk - so glaub- 
te man - aus einer ausweglosen Lage geret- 
tet. Daneben verblaßte für den einzelnen was 
immer an Fehlentwicklungen personeller oder 
anderer Art in Partei und Staat an Mißbräu- 
chen, Übertreibungen durch die Propaganda 
und Verhetzung gegen Andersdenkende be- 
kannt, geflüstert oder offenkundig wurde. 
Ihm, Hitler, schrieb man es nicht zu; er wür- 
de auch dies eines Tages zu bereinigen wis- 
sen, so tröstete man sich. Das selbsterlebte 
Wirtschaftswunder wirkte als beherrschendes 
Erlebnis noch lange nach. Der Vollständig- 
keit halber möchte ich noch zu zwei Thesen 
von Historikern Stellung nehmen, die heute 
diskutiert werden. Man könnte sie vielleicht 
so formulieren: 

a) war etwa die Aufrüstung notwendig für 
die Besserung der wirtschaftlichen Binnen- 
struktur des Reiches? 

b) hat gar die gesamtwirtschaftliche Si- 
tuation 1938/39 Hitler zum Kriege getrie- 
ben, um seine Popularität mit neuen Erfol- 
gen vor dem Sinken zu bewahren oder weil 
die Wirtschaftslage ihn zu dieser expansions- 
politischen Ersatzhandlung zwang? Beide 
Thesen kann man nur als völlig aus der Luft 
gegriffen, ja absurd bezeichnen. 

1. Hitlers Popularität war, wie schon ge- 
schildert, 1938/39 auf einem kaum noch 
zu überschreitenden Höhepunkt angelangt. 
Politisch war die volle Einbeziehung des links- 
rheinischen Gebietes in die Souveränität des 
Reiches erreicht, die Eingliederung Öster- 


reichs und des Sudetenlandes, die vom gan- 
zen Volk gebilligt wurden war ohne einen 
Schwertstreich gelungen. Das Saargebiet 
gehörte wieder voll zum Reich. Die diskrimi- 
nierenden Einschränkungen des Versailler 
Vertrages auf dem militärischen Gebiet 
(100.000 Mann-Berufsheer, keine Luftwaffe, 
keine Kriegsflotte) waren beseitigt. Das Deut- 
sche Reich war gleichberechtigt auf allen 
Gebieten. 

2. Die Wirtschaft und Volk vernichtende 
Arbeitslosigkeit war, wie geschildert, überwun- 
den, Vollbeschäftigung ab Ende 1958 er- 
reicht, dabei sogar noch in der gleichen Zeit 
die deutsche Auslandsverschuldung von 19 
Mrd. RM im Februar 1933 auf 9 Mrd. RM im 
Februar 1938 reduziert. Nein, die Aufrüstung 
war 1938/39 nicht ein notwendiger Motor 
der Volkswirtschaft, sie behinderte im Gegen- 
teil eine gleichgewichtige Entwicklung aller 
Bereiche der Industrie, da z.B. die Gebrauchs- 
güter- und Verbrauchsgüterindustrie durch 
mangelnde Devisen- und Rohstoff-Kontingents- 
zuteilung gegenüber der an der Rüstung be- 
teiligten Industrie benachteiligt und bei 
Maschineninvestitionen behindert war. 

3. Leys Arbeitsfront plante umfassende so- 
ziale Investitionen, und das Ernährungsmini- 
sterium hatte ein großes Programm der Me- 
chanisierung und Motorisierung der Landwirt- 
schaft auf Lager, ja der Aufbau einer kom- 
pletten Kühlkette vom Produzenten bis zum 
letzten Verbraucher für leicht verderbliche 
landwirtschaftliche Produkte - damals noch 
eine ganz neue Idee - wurde vorbereitet! Die 
Motorisierung stand für heutige Begriffe erst 
am Anfang, die Reichsbahn hatte große In- 
vestitionspläne, und sogar der Export, insbe- 
sondere nach Südosteuropa und Südameri- 
ka, hätte wesentlich gesteigert werden kön- 
nen, wenn nur die notwendigen Kontingente 
verfügbar gewesen waren. Bauten für die 
Handelsflotte hätten anstelle der bevorzug- 
ten Kriegsflotte begünstigt werden können. 
Überall hätte es an Investitions- und Produk- 
tionsideen nur so gesprudelt bei der Dyna- 
mik, die die Wiederbelebung der Industrie aus 
der Erstarrung der Krisenjahre freigesetzt 
hatte. All das wurde durch die Präferenz für 
Rüstungsgüter und Rüstungsinvestitionen 
verhindert. Ohne Krieg und ohne neuen „Le- 
bensraum“ hätten Wirtschaft und Volk volks- 
wirtschaftlich einer erfolgreichen Zukunft ent- 
gegengehen können. 

Als die NSDAP unter dem Namen „Natio- 
nalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei“ ge- 
(Fortsetzung folgt in der nächsten Ausgabe!) 
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Werbung 


Der Amerikanische 
Bürgerkrieg 


Vor 140 Jahren, Anfang April 1865 en- 
dete ein vierjähriger Bürgerkrieg in Ameri- 
ka, mit der bedingungslosen Kapitulation der 
Südstaaten Armee mit weit über 600.000 
toten Soldaten und Zivilisten auf beiden 
Seiten. Die Niederlage bedeute für den Sü- 
den einen jahrzehntelangen Überlebens- 
kampf am Rande der Existenz. 

Die Südstaaten von Amerika waren vor 
dem Bürgerkrieg ein „Baumwollkönigreich“. 
Nach dem Bürgerkrieg war für Amerika, bes- 
ser gesagt für den Norden Amerikas der Weg 
für eine Weltmachtstellung frei, die zuvor 
vom „rebellischen“ Süden nicht unterstützt 
und sogar bekämpft wurde, aufzubauen. 

Für viele ist nur bekannt, dass der Krieg 
1861 begann, weil man die Sklaven im Sü- 
den „befreien“ wollte. Die Realität ist aber, 
dass vor Beginn des Bürgerkrieges im Nor- 
den mehr Sklaven lebten und um 1830 mehr 
versklavt waren als im Süden. Weiter ist Fakt, 
dass der Süden mit seinen Erträgen aus der 
Baumwolle Produktion den Norden, trotz 
weniger Sklaven, zu überholen begann. 

Während sich Wirtschaft und die Indu- 
strie nach dem Amerikanischen Bürgerkrieg 
erholen konnte, besonders die im Norden, 
befand sich Europa immer noch in einer 
schwierigen Lage da, immer noch diverse 
Bürgerkriege herrschten, Regierungskrisen 
und die Wirtschaft konnte auch nicht gera- 
de vom Goldenen Zeitalter sprechen. 

Diese Situation kam den USA zu gute, 
da sie fast 50 Jahre lang, bis zum Ersten 
Weltkrieg, keine nennenswerte Konflikte zu 
bewältigen hatten, was die USA zum gros- 
sen Teil zu ihrer heutigen Weltmachtsstellung 
verholfen hatte. 


Zahlen und Fakten vor 
Beginn des Krieges 

1790, zu Beginn der Präsidentschaft Geor- 
ge Washingtons, gab es knapp vier Millio- 
nen Amerikaner, 1820 waren es fast zehn 
Millionen, wieder 30 Jahre später, 1850, über 
23 Millionen und 1860, kurz vor dem Bürger- 
krieg wurden in Census genau 31.443.321 
Amerikaner gezählt. Der Durchschnittsame- 
rikaner lebte 1860 noch in einer ländlich 
geprägten Umgebung, wenn auch nur 40% 
der Bevölkerung Farmer und Landarbeiter 
im engeren Sinne waren. Nicht mehr als ein 
Sechstel bewohnten Städte mit über 8.000 
Menschen. 

Trotzdem war ein Zug zur Verstädterung 
unverkennbar, vor allem in den Nordost- und 
Mittelatlantikstaaten. Das Bevölkerungs- 
wachstum der Städte übertraf den Landes- 
durchschnitt um mehr als das Doppelte, im 
grössten Ballungsgebiet, New York-Brooklyn, 
lebten bereits über eine Million Menschen. 
Wie die Verstädterung, hat auch die Indu- 
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strialisierung vornehmlich den Nordosten 
erfasst. Der Schiffsbau hatte in diesen Staa- 
ten eine alte Tradition. Um die Jahrhundert- 
mitte bauten die Amerikaner die grössten 
und schnellsten Segelschiffe, die es je ge- 
geben hat, und waren dabei, die Tonnage 
der englischen Handelsschifffahrt zu über- 
trumpfen. Dann aber stellte sich ein schwe- 
rer Rückschlag ein. Obwohl das Dampfschiff 
eine Erfindung der Amerikaner war, versäum- 
ten sie es, im Gegensatz zu den Engländern, 
ihre Hochseeschiffe rechtzeitig auf die neue 
Technik umzurüsten. Erst während des Er- 
sten Weltkrieges erreichte die Tonnage der 
amerikanischen Handelsschifffahrt wieder 
den Stand von 1855. 

Die Baumwollproduktion im Süden der 
Golfregion kann, in den siebzig Jahren ame- 
rikanischer Geschichte vor Ausbruch des Bür- 
gerkrieges, nur als gigantisch bezeichnet 
werden: 


1791: 
1801: 
1835: 


4.000 Ballen 
100.000 Ballen 
1.062.000 Ballen 
1849: 2.469.000 Ballen 
1860: 5.000.000 Ballen 
Das entsprach wertmässig zwei Dritteln 
des ganzen Exports der USA von 1860. 


Baumwolle und in geringerem Masse die 
anderen Monokulturen waren die Grundla- 
ge des Reichtums der Südstaaten, aber die 
landwirtschaftliche Produktion beschränkte 
sich keineswegs nur darauf. Der Süden führ- 
te auch mit grossem Abstand in der Zucht 
von Fleischvieh, und selbst der Maisanbau 
übertraf leicht den des Nordens, was um so 
bemerkenswerter war, weil die Bevölkerung 
des Südens (einschliesslich der Neger) we- 
niger als zwei Drittel derjenigen der Nord- 
staaten ausmachte. Die industrielle Entwick- 
lung hinkte allerdings weit hinter dem Nor- 
den her. 

Das lag im wesentlichen daran, dass das 
Kapital des Südens in viel höherem Masse 
durch den Besitz von Boden und vor allem 
von Arbeitskräften gebunden war. Um die 
Mitte des Jahres 1860 begannen die Wahl- 
kämpfe für einen neuen Präsidenten der USA 
und am 6. November 1860 wurden sie mit 
der Wahl von Abraham Lincoln abgeschlos- 
sen. An Wählerstimmen gemessen, war Lin- 
coln ein ausgesprochener Minderheiten- 
präsident: 1.866.432 stimmten für Lincoln 
und 2.815.617 Stimmen waren auf seine 
drei Gegner verteilt. 

Im Wahlmännerkollegium aber fiel sein 
Sieg eindeutig aus: 180 Stimmen für Lin- 
coln, 125 für seine Rivalen. Tatsache war, 
dass in zehn Südstaaten buchstäblich kein 
Mensch Lincoln gewählt hatte. Es kam wie 


viele Regierungs-Mitglieder befürchtet hat- 
ten. Am 20. Dezember 1860 erklärte South 
Carolina die Union mit anderen Staaten, be- 
kannt als „Vereinigte Staaten von Amerika“, 
für aufgelöst. 


Abraham Lincoln 

Der Beschluss wurde in Charleston inmit- 
ten eines unbeschreiblichen Taumels der 
Begeisterung gefasst. Die Sezession war, wie 
man vor den Wahlen befürchtet hatte, Wirk- 
lichkeit geworden. Aber warum wurden sol- 
che Befürchtungen überhaupt in Betracht 
gezogen? Ein Jahr vor amerikanischen den 
Wahlen (1859), schreckte ein Ereignis die 
Junge Nation hoch, das ein fanal kommen- 
des Unheil ahnen liess. Die Revolte des John 
Browns in Virginia. 

John Brown war eine charismatische 
Führergestalt von alttestamentarischem Zu- 
schnitt, doch grenzte sein Fanatismus schon 
ans Psychopathische. In Kansas hatte er mit 
seinen Leuten etliche Südstaatenanhänger 
aus den Betten geholt und mit Schwertern 
in Stücke gehackt. 

Für das Jahr 1859 bereitete er mit Un- 
terstützung extremer Abolitionisten eine Skla- 
venerhebung im grossen Stil vor. Er wollte 
das US-Arsenal in Harper’s Ferry im Hand- 
Streich erobern, die Sklaven bewaffnen, in 
den Appalachen einen Negerstaat gründen 
und von dort aus den Süden mit einer Re- 
volution überziehen, bis das verhasste Sy- 
stem des Südens zusammenbrach. Der er- 
ste Teil des Planes gelang, alles weitere 
scheiterte schon daran, dass die erwarte- 
ten revolutionsbereiten Sklavenmassen sich 
nicht einfanden. 

John Brown und die Überlebenden sei- 
ner 18 Mann wurden von Marineinfanteri- 
sten unter Colonel Robert E. Lee überwäl- 
tigt und vor Gericht gestellt. Am 2. Dezem- 
ber 1859 wurde John Brown gehängt und 
sein Tod machte ihn für viele Nordstaatler 
zum Märtyrer. Die Reaktion im Norden ver- 
schlimmerte noch den panischen Schrecken, 
den John Browns Überfall im Süden ausge- 
löst hatte, denn jetzt schien der lange ge- 
hegte Verdacht bestätigt, die Nordstaatler 
würden nicht davor zurückschrecken, mit 
Sabotage und Terror, mit Feuer und Schwert 
gegen die Sklavenhalterstaaten vorzugehen. 
Es war ein schicksalsschweres Vermächtnis, 
dass der alte Fanatiker hinterliess, als man 
ihn zum Galgen führte, wo seinen letzte 
Worte waren: „Ich, John Brown, bin jetzt fest 
davon überzeugt, dass die Verbrechen die- 
ses schuldigen Landes nie anders gesühnt 
werden können als mit Blut.“ 

Zwischen dem 9. Januar und 1. Februar 
1861 folgten die Staaten Mississippi, Flori- 
da, Alabama, Georgia, Lousiana und Texas 
dem Vorbild South Carolinas und erklärten 
ihren Austritt aus der Union. Der Rest des 
Südens hielt sich vorläufig zurück, um die 
Reaktionen aus Washington abzuwarten. Die 
Abgeordneten dieser sieben sich nun als 
souverän erachtenden Staaten trafen sich 
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in Montgomery, Alabama und beschlossen 
am 8. Februar 1861 die Verfassung der 
„Konföderierten Staaten von Amerika“ (Con- 
federate States of America C.S.A.). Einen Tag 
später wählten sie Jefferson Davis aus Mis- 
sissippi zum provisorischen Präsidenten. (Die 
Wahl wurde am 6. November 1861 durch 
das Volk bestätigt.) 


Und der Krieg kam 

Am frühen Morgen um 4.30 Uhr des 12. 
April 1861 stieg im Hafen von Charleston 
eine Mörserbombe hoch und zog ihren feu- 
rigen Schweif durch die Morgendämmerung 
und krachte auf Fort Sumter nieder. Wenig 
später waren 43 konföderierte Geschütze 
gegen die auf einer künstlichen Insel gele- 
gene Festung Aktiv geworden. (Einen Tag, 
am 11. April, vor dem Angriff auf Fort Sumter, 
forderten die Konföderierten die bedingungs- 
lose Übergabe des Forts.) 

Ein Tag nach dem Angriff auf das Fort, 
kapitulierte die Garnison unter ehrenhaften 
Bedingungen. Bei dem einige Tage dauern- 
dem Beschuss wurde kein Soldat getötet 
oder verwundet, trotz dem Verschiessen von 
4.000 Granaten, Bomben und Kanonenku- 
geln von beiden Seiten. Als die abziehen- 
den Unionssoldaten ihre Flagge mit Salut- 
schüssen grüssten, fielen Funken in einen 
Munitionsstapel und die Explosion die da- 
bei entstand, tötete einen Mann auf der Stelle 
und verwundetet einen zweiten tödlich. 

Zu Beginn des Krieges war die reguläre 
US-Armee (Unionstruppen) ca. 16.000 Mann 
stark, deshalb erliess Präsident Lincoln am 
15. April 1861 die Proklamation ausrufen 
und rief 75.000 Freiwillige dazu auf der Mi- 
liz beizutreten. Wie stark die Südstaaten 
Armee war konnte nicht genau eingeschätzt 
werden, man geht von ca. 8-9.000 Mann aus. 

Die erste Schlacht von der man allgemein 
die Entscheidung erwartete, fand am 21. Juli 
1861 im Norden von Virginia statt, unweit 
von Washington. Die erfahrenen Komman- 
deure hätten zwar lieber noch gewartet, be- 
vor sie sich mit ihren Amateurtruppen auf 
einen Waffengang einliessen, von dem das 
Schicksal der Nation abhängen konnte. Aber 
Presse, Politiker und die Massen auf der Str- 
asse wollten keinen Aufschub mehr dulden. 
„Auf nach Richmond!“ war das Schlagwort 
in allen Zeitungen des Nordens. 

Die Schlacht begann mit Rückschlägen 
für die Konföderierten, endete aber nach 
einem mehrstündigen Hin und Her mit der 
panischen Flucht des grössten Teils der Nord- 
staatenarmee. Wäre die Südstaaten Armee 
energisch nachgestossen, hätten sie Washing- 
ton noch am gleichen Tag einnehmen kön- 
nen, aber sie waren selber viel zu sehr durch- 
einander geraten und wohl auch zu sieges- 
trunken um eine solche Verfolgung durch- 
zuführen. 

So brachte die erste Schlacht von Bull 
Run oder Manassas eine gewisse Ernüchte- 
rung mit sich, und man machte sich für die 
nächsten Monate wieder ans Organisieren, 


Drillen und Vorbereiten. Für die nächsten 
Wochen war es ruhig an der Front. Ja, man 
kann sagen bis Anfang 1862 war ausser 
vereinzelten kleinen Schusswechseln nichts 
mehr passiert. Doch von März 1862 an be- 
gann der Krieg eine Dimension anzunehmen, 
mit der niemand gerechnet hatte. 

Den beiden Regierungen des Nordens 
und Südens, war völlig klar, dass nur ein 
totaler Sieg über den anderen eine Lösung 
für Amerika bringen könne. Das konnte nur 
bedeuten, die totale wirtschaftliche und ab- 
nutzungskriegerische Erschöpfung des Geg- 
ners herauszufordern. 

Die Überlegenheit des Nordens zeichne- 
te sich Mitte 1862 schnell aus. Ihre indu- 
strielle Kapazität überstieg die des Südens 
um das Zehnfache. Die meisten Schiffswerf- 
ten lagen im Norden und das Eisenbahnnetz 
war doppelt so dicht. Die Bevölkerungsdichte 
war um das Dreieinhalbfache so gross wie 
im Süden, dies auch durch Einwanderer oder 
auch Afrikaner die in der zweiten Hälfte des 
Krieges in die Unionstruppen eingegliedert 
wurden. 

Auch die militärische und zivile Schiff- 
fahrt, wurde vom Norden durch ihre Überle- 
genheit an Schiffen dominiert. So gelang es 
dem Norden die Hafenanlagen des Südens 
zu blockieren. Der Süden unternahm verzwei- 
felte Anstrengungen, sich eine eigene Kriegs- 
industrie aufzubauen und erreichte dies auch, 
als die Seeblockade dicht war, fast vollstän- 
dig. Auch hoffte der Süden auf Frankreich 
und auf die Engländer, mit denen sie regen 
Handel mit der Baumwolle trieben, dass die 
beiden Länder die Schiffsblockade der Nord- 
staaten durchbrechen würden, um an mili- 
tärische Güter zu gelangen. 

Trotz der anfangs des Krieges klar ersicht- 
lichen Unterlegenheit des Südens gingen 
viele Beobachter aus Europa und anderen 
Ländern davon aus, dass das militärische 
Glück auf der Seite des Südens liegen wür- 
de, da ihr Enthusiasmus und Kampfgeist den 
Norden weit übertrafen. Weitere Argumente 
sprachen für den Süden, als 1863 mitten 
während des Krieges einige, für den Süden 
wichtige militärische Erfolge erzielt werden 
konnten und einige wichtige Gebiete erobert 
wurden. Im Jahr 1863 erfolgte auch eine 
der kriegsentscheidenden Schlachten, : „Die 
Schlacht von Gettysburg“. Diese dauerte ca. 
3 Tage und brachte dem Süden eine Nieder- 
lage ein, in der sie 28.000 Mann und der 
Norden ca. 23.000 Mann verloren haben. 

(Hier auf den genauen Schlachtablauf und 
weitere Zahlen einzugehen würde den Rah- 
men sprengen. \Nenn ihr mehr zum Thema 
von Gettysburg wissen wollt, kann ich euch 
den Film: „Gettysburg“ empfehlen, höchst 
interessant!) 

Dann aber, im Jahre 1864 kamen die 
grossen Rückschläge für den Süden. Gros- 
se Zerstörungen von Gebieten und Industrie 
durch grosse Schlachten oder Rückzüge des 
Südens wendete das Kriegsglück zu Gun- 
sten des Nordens. Anfangs 1865 sah die 


Situation, trotz einer noch erfolgreichen 
Schlacht, konnte das Kriegsglück zu Gun- 
sten des Südens nicht mehr aufrecht erhal- 
ten werden. Zum ersten Mal war auch von 
einem Stellungskrieg die Rede, der vom Juni 
1864 bis April 1865 dauerte. (Dieser kann 
natürlich nicht mit dem Stellungskrieg im 
Ersten Weltkrieg verglichen werden.) 

Am 1. April 1865 zerbrach die ganze Front 
der Konföderierten und die Südstaatler 
mussten sich unter dem Kommando von 
General Lee über die Berge zurück ziehen. 
Am 9.April 1865 sah sich Lee bei Appmattox 
Court House mit den ihm noch verbliebe- 
nen 28.000 Mann von 130.000 Unions- 
soldaten eingeschlossen. Lee sah keinen 
Ausweg mehr und beschloss, mit seiner Ar- 
mee zu kapitulieren. So war der Amerikani- 
sche Bürgerkrieg nach vier blutigen Jahren 
beendet. 

Es dauerte zwar noch bis Ende Mai bis in 
ganz Amerika die Waffen schwiegen. Denn 
einige kleinere Teile der Konföderierten 
belamen die Kapitulation von Lee nicht mit 
oder wollten sie nicht akzeptieren. Am 14. 
April 1865 fiel der Präsident des Nordens, 
Abraham Lincoln, einem Pistolenschuss zum 
Opfer und verstarb kurze Zeit darauf, nur 5 
Tage nach dem offiziellen Ende des Bürger- 
krieges. 

Wie schon am Anfang des Textes er- 
wähnt, kamen bei diesem Bürgerkrieg mehr 
als 600.000 Menschen ums Leben. Trotz 
des lang andauernden Krieges, standen sich 
Sieger und Besiegte schnell versöhnlich ge- 
genüber. 

Dies ist eine Einzigartigkeit des Amerika- 
nischen Bürgerkriegs, da Bürgerkriege frü- 
her und heute noch immer einen sehr bitte- 
ren Nachgeschmack nach sich ziehen. Dies 
war sicher auch damit zu begründen, dass 
sich zu Beginn oder während des Krieges 
plötzlich Nachbarn, Verwandte, Bekannte, ja 
sogar Brüder gegenüber standen. 


kommentar des Verfassers: 

Der Text hier über den Amerikanischen 
Bürgerkrieg, enthält nur einen kleinen Teil 
der Informationen den der Bürgerkrieg her 
gibt. Einen ausführlicheren Bericht würde 
den Rahmen der hier zur Verfügung steht, 
völlig sprengen und langwierig machen. 

Der Text wurde von mir gewählt weil, ich 
der Ansicht bin, dass bei jedem Nationali- 
sten ein allgemeines Geschichtsbild vorhan- 
den sein sollte. Jeder hat sein Interessen- 
Gebiet, doch ein allgemeines Geschichtsbild 
zeigt die Zusammenhänge der Geschichte 
und macht alles verständlicher. 

Der Amerikanische Bürgerkrieg zeigt ein- 
deutig, wie einfach es ist, einen Bürgerkrieg 
zu entfesseln. Dass sich das Amerikanische 
Volk, das zu dieser Zeit sehr fortgeschritten 
war, in einen Taumel von Krieg und Helden- 
tum zu verleiten liess, zeigt doch deutlich, 
wie morsch die Gesellschaftsstrukturen in 
Amerika waren und auch heute noch sind. 

(Bericht von Schwed) 
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Leben und 
Sterben von 


HANS 


„Das Wort Deutschland 
ist uns eine Verpflich- 
tung“ 

Am 23. Februar 1908 wurde Hans Eber- 
hard Maikowski geboren. Sein Geburtshaus 
stand in dem Bezirk Charlottenburg, in dem 
sich später der größte Teil seiner politisch- 
kämpferischen Tätigkeit abspielen sollte; in 
unmittelbarer Nähe des Lützow. Die Gegend 
zwischen Lützow, Schloß und Spree war der 
Schauplatz seiner Knabenjahre; hier verlebte 
er mit seinen drei Brüdern eine sonnige Kind- 
heit. Besondere Ereignisse waren die alljähr- 
lichen Sommerreisen in das freundliche Ost- 
seebad Horst oder in die schöne schweizeri- 
sche Heimat seiner Mutter. 

Doch nicht nur die Naturschönheiten von 
Meer und Alpen zogen ihn in ihren Bann, 
sondern Hans liebte auch in der engeren 
Heimat nichts mehr als freies Umherstreifen 
in Wald und Feld. Zu allen Knabenstreichen 
stets bereit, war er ein echter derber Junge, 
und doch der zarteste der vier Brüder. Schon 
in frühester Jugend waren ein stark entwik- 
keltes Gerechtigkeitsgefühl und eine beson- 
dere Wahrheitsliebe hervorragende Eigen- 
schaften seines Wesens. Der Weltkrieg warf 
auch auf seine Kindheit den ersten Schatten. 
Damals offenbarte sich seine glühende Va- 
terlandsliebe. Schon während seiner Schul- 
zeit, die er im Schiller-Realgymnasium zu 
Charlottenburg und in der Waldorfschule zu 
Stuttgart verbrachte, zeigte er ein reges poli- 
tisches Interesse. Mit 15 Jahren trat er der 
Hitlerjugend bei. 

Über die gemeinsam verlebte Stuttgarter 
Zeit schreibt sein ältester Bruder. „Oft muss 
ich an Hans Eberhard zu unserer Stuttgarter 
Zeit denken, wie er sich dort mit allen gut 
verstand und wie er bei seinen Kameraden 
beliebt war. Abends ließ er sich gern Mär- 
chen vorlesen und schlief, wenn ich nicht da 
war, manches Mal mit seinem Märchenbuch 
ein. Besonders liebte er es, dass wir zusam- 
men ins Freie hinauswanderten. 

Später war er häufig mit seinen Kamera- 
den aus dem Jugendbund unterwegs. In der 
letzten Zeit ging er immer mehr in seinem 
Interesse für den nationalen Bund auf und 
hatte nur noch wenig Sinn für die Schular- 
beit. Das Stillesitzen machte ihm keinen Spaß. 
Oft entwischte er abends noch heimlich aus 
seiner Kammer und ging zum Jugendbund. 
Einige Jahre später kam er wieder nach Stutt- 
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gart. Jetzt hatte er sich schon zu seiner Welt- 
anschauung durchgerungen. 

Auf unseren Spaziergängen erzählte er 
davon, wenn ich von allgemeinen sozialen und 
pädagogischen Fragen sprach. Er hörte sich 
alles an und sagte dann: „Das ist alles ganz 
Schön und gut, kommt aber erst nachher. Die 
wichtigste Aufgabe ist die Überwindung des 
Marxismus und die Schaffung eines neuen 
Deutschlands.“ Dieses Kämpfenmüssen lag 
Hans von frühauf im Blut und ließ ihm schon 
in der Schule keine rechte Ruhe mehr; er spür- 
te, dass er eine andere Aufgabe hatte. Aber 
dabei hatte er doch wieder in seinem ganzen 
Wesen eine schöne besinnliche Ruhe. 

Ich sehe ihn noch, wie er oft ruhig, über- 
legend und beobachtend dasaß. Das Kämp- 
ferische in ihm kam aus ruhiger Überlegung. 
Für deutsche Sagen und deutsche Geschich- 
te hatte er ein lebhaftes Interesse und davon 
redete er gern, während er von seinen per- 
sönlichen Angelegenheiten fast nie sprach.“ 

Nach Beendigung seiner Schulzeit mit der 
Primareife kehrte Hans im Frühjahr 1924 nach 
Berlin zurück. Hier schloß sich „Hanne Maiko“ - 
so wurde er im Wehrverband und später in 
der SA genannt - der Olympia an. Er fasste 
den Entschluß, Offizier zu werden. Zunächst 
erreichte er es, für die Zeit vom Juni bis Sep- 
tember 1924 in die Reichswehr aufgenom- 
men zu werden. Trotz seines jugendlichen Al- 
ters von 16 Jahren war er dem anstrengen- 
den Dienst und den Strapazen des Herbst- 
manövers gewachsen. Seine anschließenden 
Bemühungen um Aufnahme als Offiziersan- 
wärter blieben leider vergeblich, da die weni- 
gen zur Verfügung stehenden Stellen auf Jah- 
re hinaus besetzt waren. 

Nunmehr entschloß sich Hans, Gartenbau- 
architekt zu werden. Da sich aber eine pas- 
sende Lehrstelle nicht gleich fand, arbeitete 
er zunächst etwa ein Jahr als Gärtnerlehrling 
im Charlottenburger Schloßpark. Während 
dieser letzten Zeit besuchte er die Gärtner- 
fachschule in Dahlem. Seine schwere Verwun- 
dung im Jahre 1927 machte es ihm unmög- 
lich, die für das Studium im Anschluß an die 
Lehrzeit erforderliche zweijährige praktische 
Tätigkeit als Gehilfe zu leisten. 

Wegen der katastrophalen wirtschaftlichen 
Verhältnisse gelang es auch nicht, irgendei- 
ne andere Stellung für längere Dauer zu fin- 
den. So war er von 1929 - 1932 fast ununter- 
brochen erwerbslos. Im Januar 1933 wurde 


er vom Verlag des „Völkischen Beobachters“ 
angestellt. 


SA-Dienst war im Jahre 1927 in Berlin 
kein Kinderspiel. Das war kein Paradieren und 
Uniform-zur-Schau-Tragen; verboten, verfolgt 
tat der SA-Mann seine Pflicht. Wieviel Mann 
waren es, die das Banner in der Millionen- 
Stadt gegen Terror, Verbot und Lüge, umbran- 
det vom Haß der Verhetzten, umklammerten? 
Eine lächerlich kleine Anzahl war es, verloren 
und unbeachtet, wenn nicht jeder dieser 
Wenigen die Arbeit von Hunderten leisten 
würde, wenn nicht jeder zugleich Redner, SA- 
Mann und „Geldgeber“ in der Partei wäre. 

Das waren die selben Männer, die in 
Cottbus marschierten, in Lichterfelde-Ost sich 
mit der Kommune schossen, in Spandau 
kämpften und die Pharusschlacht am Wed- 
ding schlugen. Aus allen Teilen Berlins wa- 
ren sie stets dort zur Stelle, wo eine Bresche 
in die feindliche Front gelegt werden sollte. 

Es war der 9. Dezember 1927. In der Ha- 
senheide war Versammlung angesetzt. Die 
gesamte Berliner SA bildete den Saalschutz. 
Um 11 Uhr war die Versammlung in Ruhe be- 
endet. Da die SA verboten war, kam ein ge- 
schlossener Abmarsch nicht in Frage. Ande- 
rerseits konnten sie aber bei all den Abgaben 
für die Partei das Fahrgeld nicht aufbringen; 
so beschlossen sie zu laufen. 

Die vier Freunde, denen sich noch einige 
Kameraden angeschlossen hatten, gingen 
sorglos die Hasenheide, dann die dunkle und 
stille Gneisenaustraße hinunter. Einige Wo- 
chen ohne Überfälle hatten sie leichtsinnig 
gemacht, sie dachten an keinen Gegner. Sie 
sahen nicht die Gruppen, die sich aus den 
Häusern lösten und ihnen folgten, nicht die 
Radfahrer, die sie überholten und musterten. 

Vom Kaiser-Friedrich-Platz an folgte ihnen 
eine blutgierige Meute auf beiden Straßen- 
seiten, sie aber ahnten und wussten von 
nichts. Sie gingen und unterhielten sich, als 
wären sie ruhige Bürger und nicht SA-Män- 
ner. Sie hatten einen Augenblick vergessen, 
dass sie Freiwild sind, verboten, gehetzt und 
verhasst bei jedermann. Die Freunde spra- 
chen von ihren Fahrten und gemeinsamen 
Abenden - bald war ja Weihnachten. 

An der York-, Ecke Möckernstraße trenn- 
ten sich ihre Wege. Zu zweien gingen sie 
weiter, als ihnen plötzlich fünf Mann den Weg 
versperrten; sie grüßten mit „H.... H...“. Sie 
stutzten, und in diesem Augenblick hatten 
sie begriffen; eine Falle! Zurück! Da ertönten 
Pfiffe und Rufe: „Schießt doch!“ Von allen 
Seiten tauchten plötzlich Gruppen auf, auf 


Be 


beiden Straßenseiten, auf der Promenade 
eilten sie im Laufschritt heran. Die SA-Män- 
ner waren waffenlos, nicht einmal ein Messer 
oder einen Schlagring hatten sie bei sich, 
wurden sie doch bei jeder Versammlung nach 
Waffen durchsucht. 

Überrascht und ahnungslos waren sie im 
Moment des Überfalls auseinandergezogen. 
Der Gegner raste heran, sie mussten um ihr 
Leben rennen. Die Möckernstraße war frei - 
hinein! „Wo ist Hans?“ riefen sie sich im Lau- 
fen zu. „Mit Cuno zur Katzbachstraße!“ - Sie 
mäßigten ihr Tempo, die Kommune blieb zu- 
rück. Sie bogen ab zum nächsten Polizei- 
posten. Nach langem Hin und Her war er 
bereit, mit ihnen zum Schauplatz des Über- 
falls zu kommen. Jetzt war alles ruhig. Cuno 
kam ihnen entgegen. Auch er suchte Hans. 
Nichts war zu erfahren. Was war geschehen? 

Am Anhalter Güterbahnhof versuchte Han- 
ne, mit einer Taxe zu entkommen. Er sprang 
hinein und forderte den Chauffeur auf zu fah- 
ren. Der Fahrer zögerte, da war die Meute 
heran und zerrte Hans aus dem Wagen. Ge- 
gen die vielfache Übermacht ist auch der tap- 
ferste Widerstand umsonst, bald war Hanne 
bewusstlos am Boden. Die Meute trampelte 
auf ihm herum und jagte ihm das Messer in 
den Leib. Dann überließen sie ihn seinem 
Schicksal. 

Hans raffte sich noch einmal auf und wink- 
te eine Taxe heran. Am Rollendorfplatz wur- 
de ihm schlecht. Er ließ halten und bat in 
einem Kaffee um ein Glas Wasser. Entsetzt 
rief ihn der Fahrer an: „Sie bluten ja!“ Die 
Polster waren blutgetränkt, da während der 
ganzen Fahrt es rot aus den Rückenstichen 
geflossen war. Hans wollte nach Hause, aber 
seine Kräfte verließen ihn. Schwarz wurde es 
ihm vor Augen, er sank zusammen. Der Fah- 
rer lieferte den Bewusstlosen in das Achen- 
bach-Krankenhaus ein. Sofort musste Hans 
operiert werden: Die Ärzte zweifelten an sei- 
ner Rettung. 

Als seine Kameraden ihn das erste Mal 
wiedersahen, war er kaum zu erkennen: Die 
Nase war gebrochen, das Gesicht zerquetscht - 
ein entsetzlicher Anblick! Wachsbleich lag er 
in den Kissen; das rote Gesindel hatte ganze 
Arbeit geleistet. Wochenlang schwebte Hans 
zwischen Leben und Tod. Zu Weihnachten 
wussten alle, dass er gerettet war. 

30. Januar 1933: für Millionen deutscher 
Menschen Erinnerungstag! Man denkt an den 
Marsch der SA durch das Brandenburger Tor, 
an den Ü Fackeizug, an singende 
Menschenmassen, wehende Fahnen und Stan- 
darten, an blumengeschmückte braune Sol- 
daten, an den Klang aufrüttelnder Marschmu- 
en 
VE Abcı dieser Tag 
war auch einer der schwärzesten, da einer 
der aktivistischsten Kämpfer und der beste 
Berliner Sturmführer seinen Kameraden, sei- 
nen Sturm entrissen wurde. An dem histori- 
schen 30. Januar marschierte Hans Mai- 
kowski an der Spitze seines Sturms durch 
das Brandenburger Tor, den Linden entlang 


und in die Wilhelmstraße hinein: er, der zehn 
Jahre für die Bewegung gekämpft hatte, darf 
stolz sein und den Kopf hoch tragen, da auch 
er und seine Kameraden unermüdlicher Fleiß 
der Sieg zu verdanken war. Vom Lustgarten 
ging es mit dem Sturmbann 16, dem der 
Sturm 33 unterstand, zurück nach Moabit. 
Von da, marschierten Hans und seine Kame- 
raden allein nach ihren Bezirk Charlottenburg, 
weiter. Gotzkowskybrücke, Helmholzstraße, 
Dovebrücke, Galvanistraße. Immer neue Kampf- 
lieder ertönten in diesen roten Straßen. Eine 
merkwürdige verdächtige Stille herrschte hier: 
sollte die Kommune ihre Leute an anderer 
Stelle zusammengezogen haben? 

Ein Motorradfahrer fiel dennoch auf, da er 
lange Zeit neben ihnen stand und dann plötz- 
lich. in ihre Marschrichtung verschwand. Sie 
bogen am Lützow vorbei in die Rosinenstraße 
ein; auch da war alles ruhig. Nun hinein in 
die Wallstraße! Sie wussten: hier rottet sich 
stets der Mob zusammen, hier ist die Kom- 
mune noch stark, von hier sind unzählige 
Überfälle auf Ihresgleichen ausgegangen. 


ER Fortsetzung im nächsten Heft! 


Neuer Rekord bei 
Pfändungen 

Die Schweizer Zahlungsmoral ist im letz- 
ten Jahr. auf ein Rekordtief gesunken. Noch 
nie wurden so viele Pfändungen vollzogen 
und Mahnungen ausgestellt. 

Der Verband Schweizerischer Inkasso- 
treuhandinstitute (VSI) führte rund 700.000 
Inkassoaufträge in der Höhe von 580 Mil- 
lionen Franken aus. 

416 Millionen konnten wieder eingetrie- 
ben werden. Der VSI wartet nun mit einer 
Karte auf, welche die Verschuldung der Be- 
völkerung darstellt. Gemäss dem „Schulden- 
atlas“ hat die Zahl der Konkurse die 10.000-er 
Marke überschritten. 

Jeder zehnte Haushalt steckt zudem in 
den roten Zahlen und beinahe jeder vierte 
Jugendliche steht irgendwo in der Kreide. 
Nach Kantonen zählen die Basel-Städter zu 
den säumigsten Schuldnern, während die 
Appenzeller und Nidwaldner die Musterkna- 
ben sind. Nach Regionen heissen die Sor- 
genkinder Tessin und Ostschweiz. 


(Gastbeitrag von Herrn Dr. Iseli) 


Explosionen 


ın 
London - 


Wer kann davon profi- 
tieren? 

Scotland Yard berichtet, dass man eine 
Warnung vor dem Angriff erhalten und Isra- 
el entsprechend benachrichtigt habe. 

„Die Israelische Botschaft in London er- 
hielt eine-Vorwarnung, die dazu führte, dass 
der israelische Finanzminister Binyamin Ne- 
tanyahu in seinem Hotelzimmer verblieb, 
anstatt sich auf dem Weg zu dem Hotel zu 
machen, das an den Ort der ersten Explosi- 
on, der U-Bahnstation Liverpool Street, an- 
grenzt; dort sollte er anlässlich eines Wirt- 
schaftsgipfeltreffen eine Rede halten.“ 

Andere Politiker, u.a. Tony Blair, befinden 
sich nicht in London sondern sie halten sich 
zusammen mit 7 anderen Regierungshäup- 
tern, einschließlich Präsident Bush, wohlbe- 
hütet und abgeschirmt in Schottland auf. Die 
politischen Augen der Welt sind in dieser 
Woche auf Großbritannien gerichtet. 

Der Bürgermeister von London, Ken Li- 
vingstone, befindet sich in Singapur, wo das 
IOC gerade die Olympischen Spiele nach 
London vergeben hatte; er ist jetzt auf dem 
Rückweg zur Hauptstadt. . 

Wie bei den Ereignissen vom 11. Sep- 
tember sollte man sich fragen, wer kann hier- 
von profitieren? Könnte dies von einer an- 


deren Gruppe organisiert sein als von der, 
die jederzeit über einen direkten und unbe- 
grenzten Zugang zu allen Bereichen des 
Londoner Transportnetzes verfügt? 

Die Ähnlichkeiten mit dem Bombenan- 
schlag. in Madrid vom 11. März 2004 sind 
schon frappierend. Der Kreis der sogenann- 
ten Täter wurde schnell mit einer „Al Kaida“ - 
Zellein Europa, später jedoch mit dem Spa- 
nischen Sicherheitsdienst in Verbindung ge- 
bracht. Als diese Informationen durchsicker- 
ten, haben sie sich dann auf mysteriöse 
Weise selbst umgebracht. 

Dann zeichnete sich ab, dass die spani- 
sche Regierung die Bombenanschläge zum 
eigenen Vorteil nutzte und viele gingen in 
Spanien auf die Straße, -um ihrer Überzeu- 
gung Ausdruck zu verleihen, dass ihre eige- 
ne Regierung hinter den Anschlägen stek- 
ke. Weitere Geheimdienstinformationen wur- 
den von der Regierung zurückgehalten. 

Der Anschlag in London trägt wohl die 
Handschrift des MI5. Nach der letzten Wahl 
haben nur 15% des Landes die Regierung 
unterstützt. Dies wird sich nach diesen An- 
schlagen eindeutig ändern. 

Auch Stunden nach den Anschlägen gibt 
es seitens der Medien noch keine umfas- 
sende Berichterstattung. Man. möchte mei- 
nen, dass Hunderte von Augenzeugenberich- 
ten sowie Filmmaterial von den Zugstationen 
zu sehen wären. Ein englischer Reporter , 
der Kontakte innerhalb der BBC verfügt, hat 
berichtet, dass Journalisten die Berichter- 
stattung über die momentane Situation als 
höchst eigenartig bezeichnen. Die Informa- 
tionspolitik gegenüber der britischen Offent- 
lichkeit erweckt den Eindruck einer sorgfäl- 
tigen Inszenierung. (Bericht von Beni) 


Nordwind 2: 


Kreuzfeuer haben musikalisch Meilenstei- 


ne gesetzt. Erinnere mich noch wie ich die 
Scheibe zum ersten Male hörte und mir das 
Ding partout nicht gefallen wollte. War halt 
absolut untypisch für die Zeit. Über die Jah- 
re hinweg gewöhnte man sich allerdings an 
den Musikstil und war davon gewaltig ein- 
genommen. Bands wie Balmung oder Eu- 
genik haben sich definitiv an der letzten 
Veröffentlichung von Kreuzfeuer orientiert. 
Ihr letzter Sänger schied durch Freitod aus 
dem Leben. Dennoch ist das Ende dieser 
Band noch nicht in Sicht und wird weiterle- 
ben. Ich denke ich bin nicht der einzige der 
sich über neues Material von Kreuzfeuer freu- 
en würde... 

Kreuzfeuer, als Band an sich, hat schon 
eine recht lange Geschichte. Anfänglich eine 
fixe Idee, nahm die ganze Sache doch ir- 
gendwann ihren Lauf und mitlerweile sind 
nahezu 10 Jahre vergangen, seit der „Ge- 
danke Kreuzfeuer“ geboren wurde. Damals 
(1991) hatten 5 Freunde, wohl aus langer 
Weile, die Idee Musik zu machen. Selbstver- 
ständlich ohne jegliche Vorkenntnisse wur- 
den Instrumente und ein äußerst simples 
Equipment, sowie ein Proberaum organisiert. 
Der Name entstand eher zufällig aus einer 
Reihe von Namen, die wir uns überlegt hat- 
ten. Damals wurde der Name noch Kroizfoier 
geschrieben, da symbolisiert werden sollte, 
daß unsere Musik im Ol-Bereich angesiedelt 
war. Mit Musik hatte unser damaliges Schaf- 
fen noch nicht allzuviel zu tun. Es wurde viel- 
mehr ausgetestet, wer welches Instrument 
spielen soll. Ein recht vielversprechender 
Anfang also. 

Nach einigen Tests und ewigem Hin und 
Her war dann schon eine erste Formation 
entstanden und man machte sich daran er- 
ste Lieder zu „komponieren“. Unsere sehr 
begrenzten spielerischen Fähigkeiten ließen 
diese Lieder auch dementsprechend klingen. 
Auf die früheren Texte soll hier nicht näher 
eingegangen werden, da es im Verlauf der 
Bandgeschichte, zu späterer Zeit, einige 
Schwierigkeiten mit Polizei und Verfassungs- 
Schutz auftraten. 

Schließlich fand sich doch noch ein Gi- 
tarrist, der sein Handwerk schon recht gut 
verstand. Auch der damalige Schlagzeuger 
machte große Fortschritte. So entstanden 
innerhalb kurzer Zeit mehrere Lieder, mit 
denen Kroizfoier endlich ins Rennen ging. 
Die erste feste Besetzung, bis auf einen 
Gastbassisten lautete wie folgt: 

Micha - Gesang 

Jens -Liedgitarre 

Ronny - Gitarre 

Froide - Schlagzeug 

Henrik - Bass 

So wurde ein erstes Demo (Komm zu uns) 
aufgenommen, welches nach heutigem Maß- 
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stab eher miserabel ausfiel. Nichts desto- 
trotz kam es ganz gut an und wir schickten 
es an verschiedene Labels. In Folge dessen 
kam dann auch ein Vertrag mit einem Label 
zustande. Noch sehr unerfahren, gaben wir 
uns in die Hände dieses Labels, in der freu- 
digen Vorraussicht bald eine CD aufnehmen 
zu können. Musikalisch hatte Kroizfoier 
schon erhebliche Fortschritte gemacht. So 
wurde 1992 die erste CD mit dem Titel „Ziel 
erkannt“ aufgenommen. Auf der CD waren 
9 Titel zu hören, von denen später 1 Song 
verboten wurde und somit die CD in einer 
Neuauflage ohne diesen wiederveröffentlicht 
wurde. Es soll hier auch nicht näher auf die- 
se CD eingegangen werden, nicht das man 
uns noch unterstellt, wir würden hier dafür 
werben. Nach Erscheinen der 1. Cd wurden 
zahlreiche Konzerte gegeben, was zur da- 
maligen Zeit kein größeres Problem darstell- 
te, im Gegensatz zu heute. Zu dieser Zeit 
machte Kroizfoier auch die ersten Erfahrun- 
gen mit den Staatsmächten. Infolge dessen 
wurden alle Mitglieder zu Bewährungs- und 
Geldstrafen verurteilt. Zum damaligen Zeit- 
punkt kam es auch zum ersten Besetzungs- 


wechsel. Micha ging und Jens übernahm den 
Gesang. Außerdem kam ein fester Bassist 
zur Band. Nach der Verurteilung beschloß 
man, sich textlich eher gewälter auszudrük- 
ken, was bis heute auch zu keinen weiteren, 
nennenswerten Problemen führte, bis auf die 
üblichen Hausdurchsuchungen und Beschlag- 
nahmen. Gegen Ende 1993 wurde, in neu- 
er Besetzung, die 2. CD „Mit Kraft, Mut und 
Schwung, ...auf in die Zukunft“ eingespielt. 
Die neue Besetzung lautete wie folgt: 

Jens - Gesang 

Ronny - Gitarre 

Froide - Schlagzeug 

Alfred - Bass 

Doch schon in der Vorbereitung der 2. 
CD ließ der Schlagzeuger mangeldes Inter- 
esse durch ständige Abwesenheit durchblik- 
ken. Der Musikstil hatte sich auf der 2. CD 
schon in Richtung Metal verlagert, da wir 
schließlich alle aus der Metalszene stamm- 
ten und nach wie vor diese Musik überwie- 
gend hörten. 1994 kam das vorläufige Aus 
für Kroizfoier, da Jens für einige Zeit „unab- 
kömmlich war und die anderen Mitglieder 
ab da ihre eigenen Wege und Interessen 
verfolgten. 


DER NEUANFANG 

Es ist einige Zeit ins Land gegangen und 
Kroizfoier schien tot zu sein, bis auf einige 
Versuche von Leuten aus der Gegend, aus 
der Kroizfoier stammte, unter dem Namen 
etwas auf die Beine zu stellen. 

1996 unternahm Jens mit Ronny, dem 
früheren Gitarristen und einem weiteren Gi- 
tarristen, einen Versuch Kreuzfeuer völlig neu 
aufzubauen. Doch Ronny hatte mit der Zeit 
grundlegend andere Interessen und mit der 
Sache nichts mehr zu tun, so das der Ver- 
such aufgegeben wurde. Erst später kam 
Jens über den neuen Gitarristen (Nico) zu 
Engrave, einer jungen Black- Metal Band, in 
der Nico eigentlich spielte. Man war sich 
schnell einig das man gemeinsam als Kreuz- 
feuer etwas völlig Neues machen wollte. 
Anfangs war das Ganze als reines Studio- 
Projekt geplant, doch im Laufe der Zeit wur- 
de doch eine richtige Band daraus. 

Nico - Gitarre 

Weissi -Schlagzeug 

Jens - Gesang 

Lippi - Bass 

Buddy - Gitarre 


So begann man an völlig neuem Material 
zu arbeiten und es war schnell klar, daß der 
Musikstil sich weiter in Richtung Metal be- 
wegt. Nach nicht einmal einem Jahr wurde 
1997 die CD „Zurück um zu verletzen“ ein- 
gespielt. Der doch noch relativ bekannte 
Name rief auch sofort den Verfassungsschutz 
auf den Plan, der erst einmal alle CD ’’s be- 
schlagnahmte. Offensichtlich mußte dieser 
aber eingestehen, das sich doch einiges bei 
Kreuzfeuer getan hatte und man nicht mehr 
ohne weiteres auf frühere Kreuzfeuer-Zei- 
ten zurück schließen kann. 1999 erschie- 
nen vier Songs auf dem Endzeit Sampler und 
Anfang 2000 erschien die bis dato aktuelle 
CD „Blut für Blut“. 

Fazit ist, Kreuzfeuer ist über die Jahre 
hinweg nie eine wirklich bodenständige 
Band gewesen. In der neuen Besetzung 
nicht zuletzt aufgrund der Mischung aus 
unserer Ideologie und der dafür so untypi- 
schen Musik. Doch gilt es für uns nicht, 
Erfolg zu haben, sondern uns nicht für 
irgendetwas zu prostituieren und nur das 
zu machen, von dem wir überzeugt sind. 
Für uns liegt der Sinn des des Lebens nicht 
im Sieg, sondern im Kampf. Nicht der Er- 
folg ist Antriebskraft, sondern das Wissen, 
stets für seine Sache einzustehen und da- 
für zu kämpfen. 


Red White & Black sind’ eine der jünge- 
ren Bands aus den USA, welche Bereits aurch 
diverse Sampler Beiträge (Support the Nati- 
on, Tribute.te Skrewdriver) und ihrer VollCD 


auf sich aufmerksam machten. Bin von der 
Band persönlich sehr angetan, da Sie einen 
sehr frischen und frechen RAC/ Oi Sound 
bieten, der in.den USA nicht wirklich üblich 
ist. Die Jungs sind sehr sympathisch und 
haben auch umgehend das Interview beant- 
wortet. Hoffe genug wissenswertes für euch 
herausgefunden zu haben. 
Stellt Euch doch wie üblich erst einmal vor. 
Wir sind RED White and Black aus den 
USA. Josh spielt bei uns Schlagzeug, Den- 
nis ist an der Gitarre, Bob das “Biest” am 
Bass und ich singe. Ich bin 24 und der Rest 
der Bande sind alte Bastarde. 
Gibt uns doch mal Eure Bandgeschichte. 


Wann und warum habt ihr euch gegrün- 
det? Was waren eure Gründe und was 
wollt ihr mit der Band erreichen? 

Nun, Dennis und ich fingen etwa im No- 

vember 03 an einige Titel zu schreiben. Wir 
hatten ein obskures Nebenprojekt namens 
“Anti- Semites”. Unter diesem Namen nah- 
men wir 2 Titel auf. Es war simpler Punk 
Rock. Wir fingen an Spaß an der Musik zu 
haben und klemmten uns nun ernsthafter 
dahinter. Wir gründeten mit Bobby von 
Platooni4 und Josh von Definite Hate 
RW&B. Der Hauptgrund zur Gründung war- 
wie bei wohl den meisten WP Bands, unse- 
re Botschaft zu verbreiten und etwas Spaß 
zu haben. 
Eure erste Scheibe erschein bei Imperium 
Records. Inzwischen gibt es das Label 
nicht mehr. Was ist mit ihnen passiert, 
wer hat nun die Rechte an eurer CD und 
wo kann man sie heute noch beziehen? 

Imperium Records sind pleite gegangen. 
Sie waren ein non-profit label und sie inve- 
stierten ihren gesamten Gewinn die Betreu- 
ung von politischen Häftlingen. Ich glaube 
North X hat alle Rechte an Imperium Records 
erworben. Vielleicht kann er euch diesbe- 
züglich weiterhelfen. Rage Records sollte eben- 
falls noch einige Exemplare haben. 

Auf eurer CD sind Leute in Braunhemd und 
einer US Fahne zu sehen. Wann wurde das 
Bild aufgenommen? Gab es zur Zeit des 


zweiten Weltkrieges in den USA eine NS 
Bewegung? 

Dieses Bild wurde in den 1950ern auf- 
genommen und wurde auf einer Kundgebung 
des “German- American- Bund” im Madison 
Square Garden aufgenommen. Es ist auf 
dem Bild nicht zu erkennen, aber es wehten 
dort 2 grosse HK ’s neben 2 Bannern von 
George Washington. Der Bund, die “Silver 
Shirts” und “America First” waren in damali- 
ger Zeit Bewegungen welche dem NS nahe 


standen und sich für die Neutralität der USA 


einsetzten. 

Einer eurer Titel heisst "Soldiers of God”. 
Glaubt ihr an Jesus Christus? Gehört ihr 
der "Christian Identity” an? Wie seht ihr 
die gesamte Angelegenheit und was 
denkst du von den zumeist heidnischen 
oder zumindest atheistischen Aktivisten 


hier in Europa? 

Wir glauben alle an Gott. Bob ist jedoch 

der einzige Cl von uns. Jeder sollte jedoch 
nach seiner Facon glücklich werden. Wir re- 
spektieren jeden, gleich ob CI oder Heide, 
solange er sich für unsere Weltanschauung 
einsetzt. 
Vor einigen Monaten brach Panzerfaust 
Records auseinander. Seitdem gab es sehr 
viele Gerüchte über Anthony Pierpont zu 
hören. Könnt ihr uns diesbezüglich einige 
Fakten geben? Und stimmt es, dass White 
Devil Industries zu ihm unterhält, bzw von 
einer “Marionette” geführt wird? 

Ich habe Anthony persönlich nie kennen 
gelernt. So habe ich keine Fakten darüber. 
Die Leute von White Devil Industries haben 
Anthony wohl ausgezahlt und sein gesam- 
tes Repertoire übernommen. Ob er jedoch 
weiterhin dahinter steckt kann ich nicht sagen. 
Eure CD heisst "George Washington Legi- 
on”. Was hat der Name für eine Bedeu- 
tung? Wir wissen natürlich wer George Wa- 
shington ist, aber was ist die George Wa- 
shington Legion??? 

Die George Washington Legion ist der 
Name einer fiktiven amerikanischen SS Di- 
vision. Es stammt aus einem Buch von Jack 
Higgins. 

Ihr seid gerade am amerikanischen Ham- 


merfest aufgetreten. Wie hat es euch ge- 
fallen? Ihr spielt ja keine “typische” US 
Musik. Wie kommt ihr beim Publikum an? 

Hammerfest war großartig. Wir hatten eine 
super Zeit dort. Die meisten Zuhörer moch- 
ten uns eigentlich. Obwohl du natürlich recht 
hast. In den USA wird kaum noch Öi gespielt, 
sondern hauptsächlich Hatecore/ Hardcore. 
Der amerikanische Imperialismus ist eins 
der am heißesten diskutierten Themen im 
europäischen Widerstand. Die Regierung 
der USA werden der Kriegslüsternheit, 
maßloser Selbstüberschätzung und Gier 
bezichtigt. Wie betrachtet ihr die ameri- 
kanische Außenpolitik der vergangenen 
100 Jahren? 

“Rich Mans war” von den MTBB sagt es 
eigentlich absolut treffend. Wir hoffen das 
unsere europäischen Brüder zwischen der 
Regierung und den weißen Amerikanern zu 
differenzieren versteht. Wir kämpfen den sel- 
ben Kampf wie ihr und heissen die Außenpo- 
litik “unserer” Regierung keinesfalls für gut. 
Gibt es in den USA politische Parteien, 
welche von euch unterstützt werden? 


Es gibt in den USA nur 2 wirkliche Par- 
teien. Die "Demokraten" und die "Republi- 
kaner”. Sie sind beide in Feindeshand und 
wir unterstützen keine davon. 

Was haltet ihr vom KKK? Kxistiert der Klan 
heute überhaupt noch? 

Der Klan war in den 20er Jahren eine 
grossartige Institution. Es gibt auch heute 
noch einige alte Veteranen aus den 60er 
Jahren die wir respektieren. Der heutige Klan 
ist allerdings beschämend. 

Wie sehen die zukünftigen Pläne für eure 
Band aus? 

Wir haben vor eine Zeit zu relaxen. Wir 
waren in den vergangenen Monaten sehr ak- 
tiv an der Live Front. Ende des Jahres wer- 
den wir dann langsam damit anfangen neu- - 
es Material zu schreiben. Haltet mal ein Auge 
darauf. Es wird etwas sein was es in der Be- 
wegung bislang noch nicht gegeben hat. in 
the studio by the end of the year, keep an 
eye out for it, nothing the movement has ever 
seen before. 

Wofür stehen bei euch die Farben Rot, 
Weiß und Schwarz? 

Es sind die Farben der Fahne des weißen 
Mannes und der Organisationen die wir un- 
terstützen und teilweise Mitglieder sind. HSN, 
VF und XX. 

Abschließende Worte? 

Kämpfe für die Sache und unterstützt 
jeden die das selbe tun. Verschwendet euer 
Zeit nicht für eine “Szene”. 14/38 
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ne Religiöse Gemeinschafts-Macht im Vati- 
kan), Josef-Maria Escriva de Balaguer wur- 
de am 9. Januar 1902 
in Barbastro (Provinz 
Huesca, Spanien) ge- 
boren. Er hatte fünf Ge- 
Schwister, drei davon 
starben bereits 
im Kindesalter. 
Die Eltern gaben 
damals ihre Kin- 
der ihn eine soli- 
de christliche Er- 
ziehung. 1915 ging 
das Textilgeschäft des Vaters in Kon- 
kurs. Die Familie musste nach Logrono 
umziehen, wo Jose Escriva (der Vater 
von Josef-Maria) eine neue Anstellung 
gefunden hatte. 

In Logrono begann Josef-Maria, sei- 
ne Berufung zu ahnen. Eines Tages 
stieß er auf Fußspuren, die ein unbe- 
schuhter Karmelit im Schnee hinter- 
lassen hatte. Dieses Erlebnis lies ihn 
innewerden, dass Gott etwas Bestimm- 
tes von ihm wollte, doch was, wusste 
er nicht konkret. Er kam zur Überzeu- 7 
gung, dass er leichter Klarheit darüber 
erlangen konnte, wenn er Priester wür- 
de. So bereitete er sich zuerst in Lo- \ 
grono und danach im Seminar von Sa- 
ragossa darauf vor. Zugleich studierte 
er auf Anraten seines Vaters Rechts- 
wissenschaft auf der Universität von 
Saragossa. Als Vater Jose Escriva 
1924 starb, fiel im die Hauptverant- 
wortung für die Familie zu. Am 28. 
März 1925 empfing er die Priesterweihe und 
begann seine Arbeit als Seelsorger, zuerst 
in einer Landpfarrei, dann in Saragossa. 

1927 ging er mit der Erlaubnis seines 
Bischofs nach Madrid, um in Rechtswissen- 
schaft zu promovieren (Doktortitel erlangen). 
Da ließ ihn Gott am 2. Oktober 1928 erken- 
nen, wozu er ihn berufen hatte: Es war der 
Gründungstag der Opus Dei. Von dieser 
Stunde an baute Escriva mit allen Kräften 
die Gründung auf, die Gott von ihm forder- 
te. Zugleich übte er seinen seelsorglichen 
Dienst aus, bei dem er täglich mit den Lei- 
den und der Armut in den Spitälern und 
Außenvierteln von Madrid in Berührung kam. 

Beim Ausbruch des spanischen Bürger- 
krieges im Jahr 1936 befand er sich in Ma- 
drid. Die religiösen Verfolgungen zwang ihn 
wiederholt zur Flucht. Er führte seine prie- 
sterliche Tätigkeit im Untergrund weiter, bis 
es ihm gelang, Madrid zu verlassen, über 
die Pyrenäen ins Ausland zu fliehen und von 
dort Burgos zu erreichen. 

Nach dem Kriegsende kehrte Escriva nach 
Madrid zurück. In den folgenden Jahren hielt 
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er zahlreiche Exerzitien für Laien, Priester und 
Ordensleute. Noch im selben Jahr 1939 
Schloss er sein Doktorat in Rechtswissen- 
schaft ab. 

1946 ließ er sich in Rom nieder. Dort 
promovierte (Doktortitel erlangen) er an der 
Lateran-Universität in Theologie. Es folgten 
Ernennungen zum Konsultor zweier vatika- 
nischer Kongregationen, zum Ehrenmitglied 
der Päpstlichen Theologischen Akademie 
und zum päpstlichen Ehrenprälaten. Auf- 
merksam folgte er den Vorbereitungen und 
den Sitzungen des 2. Vatikanischen Konzils 


(1962- 1965) und hielt engen Kontakt mit 
vielen Konzilvätern. Von Rom aus bereiste 
er häufig verschiedene Länder Europas, um 
die Anfänge bzw. die weitere Konsolidierung 
des Opus Dei an Ort und stelle zu unterstüt- 
zen. Mit demselben Ziel unternahm er zwi- 
schen 1970 und 1975 mehrere Reisen nach 
Lateinamerika und auf die iberische Halbin- 
sel, wo er mit zahllosen Menschen über das 
christliche Alltagsleben sprach. 

Josef-Maria Escriva starb am 26. Juni 
1975 in Rom. In der Folgezeit ersuchten Tau- 
sende von Menschen, darunter zahlreiche Bi- 
schöfe aus verschiedenen Ländern, den Heil- 
ligen Stuhl um die Eröffnung seines Selig- 
sprechungsprozesses. 

Am 17. Mai 1992 sprach ihn Papst Jo- 
hannes Paul 2. (richtiger Name Karol Wojtyla, 
auch ehemaliger Erzbischof von Krakau) auf 
dem Petersplatz in Rom vor 300.000 Men- 
schen selig und hielt in seiner Predigt fest: 
„Mit übernatürlichem Weitblick verkündete 
der selige Josef-Maria unermüdlich die uni- 
versale Berufung zur Heiligkeit und zum Apo- 
stolat“. 


Zehn Jahre später, am 6. Oktober 2002, 
wurde Escriva von Papst Johannes Paul Il. 
heiliggesprochen, der in seiner Ansprache 
an die angereisten Pilger folgendes sagte: 
„Der heilige Josef-Maria wurde von Gott dazu 
auserwählt, die allgemeine Berufung zur 
Heiligkeit zu verkünden und aufzuzeigen, 
dass das Alltagsleben, die gewöhnliche Be- 
schäftigung, Weg der Heiligung ist. Man 
könnte sagen, dass er der Heilige des All- 
täglichen war“. 


Der Estermann Mord 

Das letzte Mal, als die Opus Dei in die 
Schlagzeilen geraten ist, war bei Ester- 
mann Mord im Vatikan. Am Abend des 
4. Mai 1998 kurz vor 21 Uhr werden 
drei Leichen gefunden. Ein Schweizer 
Gardist (Cederic Tornay), der angeb- 
lich der Mörder sein soll und sich an- 
schließend selbst richtete und Alois 
Estermann und seine Frau. Das Tat- 
motiv des 23 Cederic Tornay soll Ra- 
che gewesen sein für eine Verweiger- 
te Auszeichnung durch seinen Kom- 
mandanten Alois Estermann. Dies war 
die Version des Vatikans, die nur we- 
nige stunden nach dem Mord präsen- 
tiert wurde. Zwei Tage später bekräf- 
tigte Vatikan- Sprecher Joaquin Na- 
varro-Valls diese Untersuchungen noch 
einmal: „Es war ein Anfall von Wahn- 
sinn. Die Tat einer gestörten Persön- 
lichkeit, die auffallen wollte, die unter 
ungenügender Anerkennung gelitten 
hat.“ Jedem Schweizergardisten steht 
= nach zwei Dienstjahren eine Bronze- 
medaille zu. Tatsache ist, dass Tornay 
' diese Medaille verweigert wurde, weil 
er zwei Mal zu spät in die Kaserne zu- 
rück kam und einmal eine ganze Nacht 
bei seiner Freundin verbrachte. Laut 
seinem Abschiedsbrief war genau je- 
nes geprägte Stück Metall „das Einzige“, dass 
er je gewollt habe und damit seine Bluttat 
begründete. Tatsache ist aber auch, dass 
Tornay schon über sechs Monate wusste, 
dass er ohne Auszeichnung aus dem Dienst 
scheiden würde. Also zu einem Zeitpunkt, 
als Alois Estermann noch gar nicht sein Vor- 
gesetzter war. Für die negative Entscheidung 
war Tornays ehemaliger Chef, Roland Buchs, 
zuständig. Wäre es dann nicht logisch ge- 
wesen, sich an der entsprechenden Person 
zu rächen? 

Schnell kamen aber da bei einigen Leu- 
ten Zweifel auf, unter anderem auch bei der 
Mutter von C£deric Tornay. Es wurden diver- 
se Versuche von ihr unternommen, mit ei- 
nem Anwalt der Sache nachzugehen. Sie 
wurde immer wieder bei Untersuchungen mit 
Juristen und Journalisten vom Vatikan dar- 
an gehindert die Wahrheit ans Licht zubrin- 
gen. So kam es das man die Tat dem Vati- 
kan zuordnete. 

Es konnte bis heute nicht geklärt werden 
was sich an diesem Abend des 4. Mai 1998 
wirklich im Vatikan abspielte. (Büchertipps zu 


diesem Thema: „Mord im Vatikan“ und „Er- 
mordet im Vatikan“) 


Finanzskandal 

Aber auch durch Finanzskandale machte 
der Opus Dei von sich reden. 1956 gründe- 
te Juan Villar Reyes eine Firma im Textilma- 
schinen-Sektor, die schnell expandierte und 
sich zu MATESA-Gruppe ausweitete. Reyes 
besaß 50% dieses grossen spanischen Kon- 
zerns. Reyes hätte zu den Grossen Industri- 
ellen des Landes aufsteigen können, wenn 
sich nicht Ende der 60’er Jahre Risse im 
Fundament seines Imperiums zeigte: Mit ei- 
nem Grossen Skandal brach sein Konzern- 
gebilde 1969 mit 230 Millionen DM Schul- 
den zusammen. In seinem Prozess 1975 
wurden ihm in 424 einzelnen Anklagepunk- 
te Kreditbetrug, Bestechung und Steuerhin- 
terziehung in großem Stil vorgeworfen und 
er wurde zu 224 Jahren Haft sowie einer 
Rückzahlung von 200 Millionen DM verurteilt. 

Das Pikante an der Sache war jedoch, 
dass das Opus Dei Mitglied Reyes beim Auf- 
stieg von Opus Dei nahen Bankiers und Mi- 
nistern protegiert wurde. Involviert waren 
unter anderem sein enger Freund Lopez Ro- 
do, der Minister für den Entwicklungsplan 
war, sowie der Zentralbankpräsident Navarro 
Rubio, der Finanzminister Espinosa San Mar- 
tin, der Handelsminister Garcia Monco und 
der Industrieminister Lopez Bravo. Erst durch 
dieses Beziehungsnetz bekam er ohne ad- 
äquate Sicherheit riesige Kredite zur Expan- 
sion seines Konzerns. Als Gegenleistung 
führte er zahlreiche Millionen DM aus den 
Konzernkasse an Opus Dei Organisationen ab. 


Ideologie 

Opus Dei ist ein ultrakonservativ-katholi- 
sche Organisation, die den Einfluss des tra- 
ditionellen Katholizismus auf die Gesellschaft 
stärken will. Der Katholizismus des Opus Dei 
orientiert sich jedoch an der Kirche vor dem 
zweiten vatikanischen Konzil. Opus Dei strebt 
ein konsequent christliches Leben von Men- 
schen aller Berufe und Sozialer Schichten in 
der Alltags- und Arbeitswelt an, mit der Ab- 
sicht der Selbstheiligung. 

Der Weg zu Selbstheiligung ist jedoch 
dornig. In einem Buch hat der Opus Dei- 
Gründer Escriva die Grundsätze des Ordens 
und die Regeln für das tägliche Leben zu- 
sammengefasst. Lange Zeit galt dieses Buch 
als großes Geheimnis, da es nur unter Mit- 
gliedern verteilt wurde. Durch einige Aus- 
steiger wurde die Passagen des Buches je- 
doch auch der Öffentlichkeit bekannt. 

Es ist ein propagiertes Ziel von Opus Dei, 
die Gesellschaft zu infiltrieren und als „Elite 
Gottes“ auch Machtpositionen anzustreben. 
Hauptziel ist dabei die Kontrolle des römisch- 
katholischen Zentrums in Rom. Der militan- 
te Katholizismus, der sich unter anderem 
durch eine rege Missionstätigkeit unter po- 
tentiellen Führungskräften auszeichnet, wird 
dabei mit einem autoritären Konservatismus 
und einer Arbeitsethik gepaart. 


Kundgebung in 
Portugal 18. Juni in 
Lissabon 


Vorausgegangen an diese Kundgebung 
waren „rassistisch anzumutende“ Vor- 
fälle: Etwa 500 Jugendliche haben am 
Freitag, den 10. Juni, Badende am 
Strand von Carcavelos nahe Lissabons 
überfallen. 

Sie zogen durch die Reihen der Bade- 
gäste und ergriffen alle Wertsachen, 
denen sie habhaft wurden. 


Die Polizei war angesichts der schieren 
Masse der Jugendlichen anfangs machtlos. 
Erst nach dem Eintreffen von 60 Mann Ver- 
stärkung und mehreren Schüssen konnte sie 
nach einer Stunde die Lage unter Kontrolle 
bringen. 

Nur vier der Jugendlichen nahm sie fest. 
Nach Berichten der Zeitung Diärio de Noticias 
setzten zahlreiche Jugendlichen ihre Über- 
fälle im Zug nach Lissabon fort und stiegen 
in der Station Alges aus. Solche Massen- 
Überfälle sind in Portugal bisher nicht vor- 
gekommen. 

Sie waren eher aus Rio de Janeiro be- 
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kannt, wo diese „arrastäo“ genannten Ak- 
tionen an den Stränden von Copacabana, 
Ipanema oder Leblon gefürchtet sind. In 
Portugal waren solche Überfälle bis dato 
unbekannt und trafen das Land wie ein 
Schock. 

Als Reaktion auf diese Vorfälle organisier- 
te die „Frente Nacional“ (Nationale Front) eine 
Kundgebung durch Lissabon. Diese fand am 
18. Juni statt. 

Mehr als 1.000 Menschen marschierten 
zusammen gegen die Zunahme von Gang 
Kriminalität. Es war unmöglich die genaue 
Anzahl zu bestimmen. 

Sehr erfreulich war die Tatsache, dass 
sich dem laufenden Marsch sehr viele Pas- 
santen spontan anschlossen. Die Veranstal- 
tung wurde von „eindeutiger Seite“ organi- 
siert und es gab auch keine Anfeindungen 
durch normale Passanten. 

Die Rednerbeiträge ernteten sehr viel 
Beifall und sehr viele Durchschnittsportu- 
giesen haben sich im Anschluss mit Propa- 
gandamaterial und weiteren Informationen 
ausrichten lassen. 

Hier noch einige Eindrücke von der grös- 
sten Manifestation des Portugiesischen Wi- 
derstandes seit Kriegsende. 
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Schöne Neue Welt „-Ordnung“ 


Ewiger Friede auf Erden durch eine Welt- 
regierung. Dieser Traum ist so alt wie die 
Menschheit und Beschäftigte seit jeher die 
Gehirne von Denkern und Idealisten aller 
Couleur. z.B. erschien 1905 das berühmte 
Konzept einer nicht-christlichen Gruppe: 
„Die Konspiranten haben erkannt, daß der 
Liberalismus ins Chaos führt, dass mit 
dem Ende der europäischen Aristokratie 
1792 die Demokratie gekommen ist, die 
in der Anarchie endet. Nur eine globale 
Despotie vermag mit Hilfe des Kapitals die 
Menschheit zu regieren. Zuvor muß der 
Klassenkampf (er ist anzuheizen) die Wirt- 
schaft zerstören, muß die Geldgier (sie ist 
anzufachen) die christliche Moral unter- 
graben, müssen Kriege geschürt werden, 
in denen die bestehenden Staaten sich ge- 
genseitig zerfleischen. So wird die Welt- 
regierung der Weisen allgemein als Erlö- 
sung ersehnt. 

Die Menschheit wird ein entpolitisiertes 
Leben führen, ihre Vorstellungen werden 
durch Bilder gelenkt, eine engmaschige Or- 
ganisation sorgt für alle Bedürfnisse und ver- 
hindert jede Unruhe. Dem dient auch der 
Geschichtsunterricht, der die Vergangenheit 
künstlich verdunkelt, um die Gegenwart 
strahlen zu lassen. Alle leitenden Positionen 
im Weltstaat werden mit Menschen einer 
bestimmten Gruppe besetzt, die sachkun- 
dig, unbestechlich und fürsorglich regieren - 
Glück und Gerechtigkeit herrschen in alle 
Ewigkeit. Die Times vom 8.5.1920 äußerte 
sich besorgt zu. diesem Papier aus dem Jahr 
1905" so die Zusammenfassung von Alex- 
ander Demandt. 

Nun - zu den historisch greifbaren Tat- 
sachen. Der erste Anlauf für eine neue Welt- 
ordnung begann nach Ende des 1. Weltkrie- 
ges mit Punkt 14 des Friedensplans von US- 
Präsident Wilson 1918: Errichtung des Völ- 
kerbundes - eine Idee, die nicht von ihm 
selbst, sondern von einem Colonel House 
eingebracht wurde. Dieser war Mitglied ei- 
ner internationalen Bankenvereinigung, zu 
der z.B. folgende Unternehmen gehörten: 
Rothschild, Lazard, Kuhn-Loeb, Warburg, Leh- 
man, Goldman & Sachs. Kritische US-Sena- 
toren und Zeitungen entdeckten in der Spen- 
de von Rockefeller für den Völkerbundpalast 
die Absicht, die USA in die erste institutio- 
nalisierte Keimzelle einer Weltregierung ein- 
zubringen. 

Ergebnis - der US-Senat lehnte den Bei- 
tritt der USA zum Völkerbund ab. Wer war 
nun diese Vereinigung? Diese muß man sich 
als ein Netzwerk vorstellen. Die Funktions- 
weise von Netzwerken ist uns aus Deutsch- 
land bekannt. So besteht ein Linksgrünes 
Netzwerk, bei dem sich die Mitglieder aus 
Politik und Medien die Bälle zuspielen, um 
Posten zu besetzen und inkorrekte d.h. un- 
bequeme Fragen und Tatsachen in Form der 
Schweigespirale oder der persönlichen Dif- 
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famierung des Fragenden auszuschalten. 
Oder umgekehrt werden eigene Themen zur 
Zersetzung der Gemeinschaft und Solidari- 
tät wie Förderung-der Homosexualität und 
Multikulturalität gesetzt. Aber auch in der 
Wirtschaft existieren solche Netzwerke. 

So operiert beispielsweise ein Ölkartell 
aus etwa 9 Mitgliedern, das heute geräusch- 
ärmer als früher im Reihumverfahren („heu- 
te ich morgen du“) die jeweilige notwendige 
Preiserhöhung ankündigt. Die Kartellbehör- 
den erwischen nur im Ausnahmefall die Sün- 
der. Den politischen wie den wirtschaftlichen 
Netzwerken bzw. Kartellen wohnt eine Ziel- 
setzung. innenämlich die des möglichst 
„ewigen“ Machterhalts bzw. der der Stimmen- 
bzw. Gewinnmaximierung. 

Konkret also wollen das Kartell der Alt- 
parteien in Bonn und die Ölkonzerne bis zum 
Jüngsten Gericht ihre einmal erreichten 
Positionen in Form von Parlamentssitzen 
bzw. Gewinn-Niveaus erhalten bzw. ausbau- 
en - selbstverständlich unter Ausschluß po- 
tentieller Neueinsteiger. Nun gibt es aber 
nicht nur sauber voneinander getrennte po- 
litische auf der einen und wirtschaftliche 
Kartelle auf der anderen Seite. Wirtschaftli- 
che Macht hat in der Regel die Tendenz, die- 
se auch in politische umzusetzen. 

Dies sehen wir in Deutschland z.B. an 
Verbänden, die ihren Sachverstand in Ge- 


setzgebungsverfahren einbringen, um Ge- 
setze praxisnäher zu gestalten. Soweit dies 
geschieht, ist das in keiner Weise zu bean- 
standen. Im Gegenteil zeigt die aufgeblähte 
Bürokratie, daß diesem Anliegen in Deutsch- 
land viel zu wenig Rechnung getragen wird. 
So gibt es beispielsweise für den Gesetzge- 
ber keinen Zwang, eine Kosten-Nutzen-Pro- 
gnose eines Gesetzes vorzulegen. Kritisch 
wird nun die Angelegenheit dann, wenn wirt- 
schaftliche Macht dazu führt, daß Unterneh- 
men sich auf Kosten anderer bereichern z.B. 
ihre Steuerlast legal ins Ausland verlagern 
mit der Folge, daß kaum noch Steuern in 
Deutschland gezahlt werden und somit alle 
Übriggebliebenen, die nicht diese Flucht-Mög- 
lichkeiten haben, zusätzliche Lasten schul- 
tern müssen. Soweit zum Thema Netzwerk. 

Was war nun das Geschäft dieser US-Ban- 
ken-Gruppe und wie hatte man eigentlich 
zusammengefunden? Grundsätzlich können 
Banken mit Unternehmen, Privaten oder staat- 
lichen Institutionen Kreditgeschäfte machen. 
Betrachten wir nun den Staat als Kunden, 
liegt es im Bank-Interesse, wenn die Regie- 
rungsschulden und damit die Zinserträge 
steigen. Kriegs- und Haushaltsfinanzierung 
sind die beiden Eckpfeiler, die die Erträge spru- 
deln lassen. 

So finanzierten die verschiedenen Zwei- 
ge des Bankhauses Rothschild beide Seiten 


im amerikanischen Bürgerkrieg: den Norden 
wie den Süden. Ebenso finanzierten inter- 
nationale Bankiers wie z.B. J. P. Morgan, War- 
burg in sauberer Arbeitsteilung alle europäi- 
schen Regierungen im 19. Jhrdt, die mitei- 
nander Krieg führten. Wie böse Zungen be- 
haupten, wurden die USA in den 1. Welt- 
krieg nur deshalb hereingerissen, weil die 
US-Ostküsten-Banken incl. Rockefeller um 
ihr an Groß-Britannien ausgeliehenes Geld 
in Form von Krediten und Waren zitterten. 

Wie 50 Jahre später im Golf von Tongking 
diente auch hier als Vorwand für den Krieg- 
seintritt der USA die Versenkung eines US- 
Kriegsschiffes, das als Kriegsschiff illegal - 
als Köder zum Abschiessen - Passagiere mit- 
nahm. Neben der Kriegsfinanzierung ist die 
reguläre Haushaltsfinanzierung der Grund- 
stein internationaler Bankimperien. Bis zum 
Jahre 1907 gab es aber diese Einkunftsart 
für Banken in USA nicht. So fand sich die glei- 
che Gruppe an Bankern, die die USA 1917 
in den europäischen Krieg verwickelte, zum 
ersten Coup zusammen: Schaffung der US- 
Zentralbank (=FED). 

Indem diese Großfinanziers Paniken ver- 
ursachten, die sich u.a. in Zusammenbrü- 
chen anderer US-Banken und herben Verlu- 
sten von Millionen US-Bürgern niederschlu- 
gen, wurde die Notwendigkeit für eine zen- 
trale Notenbank demonstriert und später in 
einer Nacht- und Nebel-Aktion durch den 
schon zum großen Teil in die Weihnachtsfe- 
rien abgereisten US-Kongress gepeitscht. 
Damit war die Kontrolle und Steuerung des 
gesamten Geld- und Kreditwesens, der Wirt- 
schaft und Staatsschulden unter die Füh- 
rung privater Banken gestellt. Diese erste 
konzertierte Aktion schuf das Ostküsten- 
Netzwerk (mit Außenstellen weltweit). 

Ein ausgetrickster US-Kongress überließ 
also das Monopol des Staatsbankwesens ei- 
ner privaten Gruppe als Sicherung bzw. Aus- 
fallbürgschaft für den Kreditnehmer „Staat“. 
Entsprechend Rockefellers Erfolgskonzept im 
Ölgeschäft „Konkurrenzkampf ist Sünde“ - 
wurden zudem gleichzeitig die Früchte der 
vorangegangenen 20-jährigen Aufbauarbeit 
der großen Familiendynastien zur Schaffung 
von Monopolen bzw. Oligopolen (=wenige 
Anbieter) in den Bereichen Gummi, Schwer- 
industrie, Eisenbahnen, Zeitungswesen usw. 
erfolgreich abgesichert. 

Ein weiterer Coup des Ostküsten-Netzwer- 
kes war die Finanzierung der Bolschewisie- 
rung Rußlands u.a. durch den Bruder des 
FED Initiators Paul Warburg, den deutschen 
Max Warburg, J. P. Morgan, Rockefeller u.a... 
Felix Warburgs Schwiegervater Jacob Schiff 
investierte allein US $ 20.000.000 und 
Lord Milner 21.000.000 Rubel. Diese Aus- 
stattung war die finanzielle Basis für die er- 
folgreiche Umsetzung der Oktoberrevoluti- 
on. 90% der von Lenin und Trotzki versam- 
melten Führungskader waren jüdischer Her- 
kunft. Diese beiden Faktoren waren dann die 
Ursache für das Gerücht, die bolschewisti- 
sche Revolution sei eine jüdische Intrige. 


1927 wurde jedenfalls die erste Ölraffine- 
rie der Standard Oil (Rockefeller) in der 
UdSSR in Betrieb genommen. 

1944 zolite Stalin den US-Freunden An- 
erkennung, daß „ungefähr 2/3 aller großen 
Industrie-Unternehmen in der Sowjetunion 
mit Hilfe der USA oder durch deren techni- 
schen Beistand gebaut wurden.“ Im Klartext: 
die industrielle Produktions-Kapazität der 
UdSSR ist faktisch eine Schöpfung von US- 
Konzernen. Investitionen in und Handel mit 
der UdSSR bzw. Rußland durch US-Konzer- 
ne und Banken wurde bis heute auch über 
alle Weltkrisen (Korea, Vietnam, Afghani- 
stan) hinweg aufrechterhalten. 

Eigenartig muß es jedem erscheinen, 
dass trotz der Drohung der atomaren Apoka- 
Iypse offensichtlich diese Unternehmen kei- 
ne Angst vor dem „Reich des Bösen“ (Rea- 
gan) hatten und die US-Verantwortlichen im 
Kreml ein und aus gingen. Merkwürdigkei- 
ten wurden bis heute nie geklärt z.B. war- 
um der größte Kapitalist David Rocke-feller 
im Oktober 1964 im Ferienparadies UdSSR 
Urlaub machte - und 3 Tage später Chru- 
schtschow gestürzt wurde. Zufall? 

Zum Thema Zufall - US-Präsident F. D. 
Roosevelt: „Nein, wenn etwas geschieht, 
kann man sicher sein, daß es auf diese 
Weise geplant war.“ Eher ist es also die kla- 
re Umsetzung eines strategischen Zieles, das 
Montagu Norman von der Bank of England 
1942 so zusammenfaßte „daß die Hegemo- 
nie der Weltfinanz überall und über jeden 
regieren sollte, als ein vollkommener über- 
nationaler Kontrollmechanismus‘“. 

Betrachtet man den Sozialismus für ei- 
nen Augenblick nicht als Vermögensver- 
teilungsprogramm, sondern als eine Metho- 
de, Besitz zu zentralisieren und damit leich- 
ter kontrollierbar zu machen, so war Russ- 
land damals ein ideales Übungsfeld, da kei- 
ne Zentralbank existierte und die Kontrolle 
des gesamten gesellschaftlichen und wirt- 
schaftlichen Lebens in einer Hand (KPdSU) 
lag. Zudem war die UdSSR potentiell größ- 
ter unerschlossene Markt aber auch poten- 
tiell größter Konkurrent der USA. 

Mit der Unterstützung des unproduktiven 
Wirtschaftssystems konnte Rußland zudem 
weiter ausgebeutet und gleichzeitig in Schach 
gehalten werden. Eine weitere geographische 
Position des Ostküsten-Netzwerkes für die 
Hegemonie der Weltfinanz war somit besetzt. 
Das Standard-Operationsverfahren der Ban- 
ker seit 175 Jahren, über den Feind (UdSSR) 
des Schuldners (hier US-Regierung) zu ver- 
fügen, um Darlehen abzusichern und beide 
Seiten zu kontrollieren, war somit ebenfalls 
gegeben. 

Der US-Management-Theoretiker und Ost- 
küsten-Netzwerk-Berater Peter Drucker be- 
geisterte sich 1948 in der Saturday Eve-ning 
Post: „Rußland ist das Ideal einer geleiteten 
Volkswirtschaft, auf die wir uns zu bewe- 


gen.“ Und wie sehen die Ergebnisse der 


Wende - geleitet durch die liberalextre- 
mistischen US-Wirtschaftsberater - heute 


1998 in Rußland aus? Das organisierte Ver- 
brechen kontrolliert 550 Banken, 40.000 
Unternehmen darunter 500 staatliche Groß- 
unternehmen, 4.000 Aktiengesellschaften. 
Das hier versammelte Kapital entspricht den 
gesamten russischen Staatseinnahmen. So 
die offiziellen Zahlen des Moskauer Innen- 
ministerium im November 1997! 

Neben dem Bolschewismus-Coup insze- 
nierte das Ostküsten-Netzwerk mit der US- 
Zentralbank FED als Instrument den eiskalt 
eingefädelten Börsen-Crash im Oktober 
1929. Und das ging so: zunächst vergrö- 
ßerte die FED 1923-1929 die Geldversor- 
gung um 62%. Das meiste Geld wurde ge- 
braucht, um die Börsenkurse hochzutreiben, 
nachdem zuvor durch marktschreierische 
Berichte die Spekulation angeheizt worden 
war. Als alles gerichtet war, wurden die kurz- 
fristigen Gelder von Maklern und Kunden zu- 
rückgefordert. Die Aktien mußten verkauft 
werden mit entsprechendem Absturz der 
Kurse um 90%. Gewinner waren diejenigen, 
die mit den rechtzeitigen vertraulichen Infos 
über die neu einzuschlagende Zinspolitik der 
FED aus ihren Aktien ausgestiegen waren 
und dann anschließend zu 10% des Kurs- 
wertes wieder einstiegen: einige wurden 
reich. (Der Rockefeller-Clan allein wird heu- 
te aufmindestens 50 Mrd US$ geschätzt). 

Zurück zum Völkerbund-Debakel. Die fehl- 
geschlagene Einbindung der USA zwang das 
Ostküsten-Netzwerk, die Strategie zu verän- 
dern. Verschiedene Institutionen mit spezi- 
fischer ufgabenstellungen wurden daher 
gegründet: so 1922 der Rat für Auswärtige 
Beziehungen (Council on Foreign Affairs = 
CFR) mit jetzt 1.700 Mitgliedern. Die beru- 
fenen Mitglieder kommen aus den Finanz- 
und Industriedynastien, Medien, usw. Die 
praktizierte Anonymität läßt wenig nach 
draußen dringen. 

So bedankte sich David Rockefeller im 
Juni 1991 beim Bilderbergertreffen in Ba- 
den-Baden bei den Vertretern von New York 
Times, Washington Post usw. für die prakti- 
zierte Diskretion in den letzten 40 Jahren. 
Die Bilderberger unter Leitung von Prinz 
Bernhard sind das Gegenstück des CFR auf 
internationaler Ebene. Aus dem CFR-Pool 
werden Mitglieder in nahezu alle US-Regier- 
ungspositionen berufen bzw. entsandt. Eine 
weitere gegründete Institution ist die Atlantic 
Union. Sie schaffte immerhin in den 30-er 
Jahren mitder „Union Now“-Petition, 2 Mil- 
lionen Unterschriften für die Wiedervereini- 
gung (!) mit Groß-Britannien zu sammeln - 
als einer angestrebten Vorstufe zur Global- 
herrschaft. 

1945 schienen es Nelson Rockefeller und 
Co. Geschafft zu haben: zusammen mit 47 
Mitgliedern des CFR organisierte er die Grün- 
dungsversammlung der UN in San Fransisco. 
Auf die Frage, wie sich so viele Vertreter 
relativ verschiedener Ideologien über den 
Begriff „Menschenrechte“ einig sein könn- 
ten, soll ein Mitglied jener Kommission, die 
mit der Ausarbeitung der 1948 beschlosse 
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nen Allgemeinen Erklärung der Men- 
schenrechte beauftragt worden war, geant- 
wortet haben, dass tatsächlich ein Konsens 
bei diesem Begriff bestehe - unter der Be- 
dingung allerdings, daß niemand nach dem 
„Warum“ frage. Großzügig spendete die 
Rockefeller-Familie das Grundstück für das 
UN-Gebäude am New Yorker East River. Im 
September 1997 überraschte Medienmogul 
Ted Turner, Gründer des international täti- 
gen Nachrichtensenders CNN mit der Ankün- 
digung einer Spende für die UN in Höhe von 
US $ 1.000.000.000. In der Regel wer- 
den aber Spenden und damit Einfluß cleve- 
rer d.h. diskreter z.B. über die zahlreichen 
Stiftungen plaziert. 

Wer weiß beispielsweise schon, daß die 
Veranstaltung des „Club of Rome“ durch 
Rockefeller gesponsert wurde? Die Ziele des 
CFR haben sich seit der Gründung 1922 
nicht geändert wie die Jubiläumsschrift 
1972 formuliert: „Unser nationales (USA) Ziel 
sollte es sein, unsere Nationalität abzuschaf- 
fen“ und „Aufgehen der Souveränität der 
USA und ihrer nationalen Unabhängigkeit in 
einer allmächtigen Regierung für die ganze 
Welt“ so CFR-Mitglied Admiral Ward. Um aber 
einen Weltsuper-Staat errichten zu können 
sind nationale Monopole zu errichten und 
nationale Regierungen zu kontrollieren. Eine 
andere Rockefeller geleitete Institution ist die 
Union World Federalists. 

Der erste Präsident Cord Meyer beschrieb 
den „Frieden“ unter der Kontrolle der UN wie 
folgt: „...nachdem sie sich einmal der Föde- 
ralistischen Weltregierung angeschlossen 
hat, wird keine Nation mehr abfallen oder 
revoltieren können... denn mit der Atombom- 
be in ihrer Hand würde die Bundesregierung 
(der Welt) diese Nation von der Erdoberflä- 
che wegblasen können“. In den letzten Jah- 
ren wurde die Sprachregelung allerdings 
kommunikationstechnisch „geglättet“. Das 
zu langsame Voranschreiten der übrigen In- 
stitutionen auf dem bewußtseinsschaffen- 
dem-Weg zur Weltregierung führte schließ- 
lich zur Gründung der Trilateral Commission. 
Involvierte Regionen sind Japan, Europa und 
Nordamerika. Direktor Z. Brzezinski: “Die 
Welt wird sich wahrscheinlich nicht (freiwil- 
lig) unter einer gemeinsamer Weltanschau- 
ung oder Superregierung vereinigen“. Da- 
her ist statt des bisher offenen Werbens für 
die Weltregierung Druck auf die einzelnen 
Regierungen auszuüben, den „richtigen“ Kurs 
zu halten, um zu vermeiden, in eine ernste 
Krise „geschoben“ zu werden. 

Vordenker der NWO Henry Kissinger, der 
10 Jahre auf der Gehaltsliste von Nelson 
Rockefeller stand, bevor dieser ihn ins Ni- 
xon-Kabinett schickte: „Indem Lebensmittel 
und Öl zusammen mit dem Weltwährungs- 
system internationaler Kontrolle unterstellt 
werden, kann eine lose geknüpfte Weltre- 
gierung bald Realität werden“. 

Die Strategie vom direkten zum indirek- 
ten Vorgehen sieht also so aus: „Statt so- 
fort eine vollständige Weltherrschaft der UN 
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zu errichten, wird das Ostküsten-Netzwerk 
bestimmte Probleme in bestimmten Ländern 
‚aufgreifen‘. Dann wird eine ‚Lösung‘ vorge- 
Schlagen, die sich nur über irgendeine Art 
internationales Amt bewerkstelligen läßt, so 
daß jedes betroffene Land gezwungen ist, 
einen Teil seiner nationalen Unabhängigkeit 
aufzugeben.“ 

Die aktuelle Wirtschaftskrise zeigt die Um- 
setzung dieser Strategie: „Die schwere Fi- 
nanzkrise in Südostasien bedroht die sozia- 
le Stabilität der Tigerstaaten. In Indonesien 
allein haben innerhalb von 2 Monaten 2 
Millionen Menschen ihren Arbeitsplatz ver- 
loren“ schreibt am 8.1.1998 das Handels- 
blatt. Teile der Unabhängigkeit zahlreicher 
asiatischer Staaten werden im Augenblick 
an den Internationalen Währungsfonds ab- 
gegeben. 

So wird dann das langfristig eintreten, 
was James Warburg, Sohn des bereits be- 
kannten CFR-Gründers Paul Warburg am 
17.2.1950 vor dem US-Senatsausschuß für 
auswärtige Angelegenheiten erklärte: „Wir 
werden die Weltregierung haben - ob Sie es 
mögen oder nicht - mit Gewalt oder durch 
Zustimmung.“ Zusammengefaßt - es gibt 
starke Kräfte einer Oligarchie - die mit welt- 
weit operierenden, konditionierten Förderern 
die Kontrolle der Weltwirtschaft und aller Re- 
gierungen anstreben. Sie beherrschen schon 
heute wesentliche Teile der internationalen 
Organisati-onen, der Finanzwelt und der Mas- 
senmedien (CNN), die uns ständig in der 
Orwellschen Neusprech-Attitüde von der 
glückseligen Zukunft der neuen notwendi- 
gen One World Order vorschwärmen. 

Das kühl kalkulierende Ostküsten-Netz- 
werk rechnet damit, daß die künftige Welt- 
regierung von ihnen kontrolliert wird - nach 
den bereits heute-praktizierten Spielregeln 
der „US-Geldsackdemokratie“ - so die VR 
China in 1997. Leitlinie ist das Geschäfts- 
prinzip von Altvater Rockefeller bei Aufbau 
seines Ölmonopols: verschaffe dir die Kon- 
trolle über deine Konkurrenten und dann 
halte sie unter Kontrolle! Die aktuelle Aus- 
einandersetzung im US-Kongress um die 
Zahlung der Beiträge der USA an die UN zeigt 
allerdings auch, daß in den USA noch Kräfte 
aktiv sind, die die Gefahr klar erkannt haben 
und versuchen gegenzusteuern. 

Selbst deutsche Institutionen wie das Kar- 
tellamt warnen vor dem ordnungspolitischen 
Gau, sollten die Konzentrationen von Kon- 
zernen in Monopolen auf dem Weltmarkt 
enden. Unsere naiven grün-rot lackierten 
„Idealisten“ träumen von der Beseitigung 
aller Übel: Armut, Unwissenheit, Umweltver- 
schmutzung, Überbevölkerung durch eine 
Weltregierung. Heute steht die Menschge- 
meinschaft auf dem Programm. Und zu den 
Liberalisten: Liberalismus und Demokratie 
sind nicht gleichbedeutend. Die Demokratie 
ist eine >?kratie<, das heißt eine Form der 
politischen Herrschaft, während der Libera- 
lismus eine Ideologie der Begrenzung aller 
politischen Herrschaft ist. 


Die Demokratie gründet auf der Volkssouve- 
ränität, der Liberalismus auf den Rechten 
des Individuums. Die liberale repräsentative 
Demokratie bedingt eine Übertragung. der 
Souveränität, die streng genommen, wie 
Rousseau es richtig erkannte, einer Entsa- 
gung des Volkes gleichkommt. Ein deutscher 
Bundespräsident, der den Eid auf das Grund- 
gesetz der deutschen Nation geleistet hat, 
erlaubt sich zu erklären, der deutsche Na- 
tionalstaat „hat sich überlebt“ und müsse in 
‚größeren Einheiten‘ aufgehen - und erdrei- 
stet sich, nicht zurückzutreten. Schon heu- 
te ist eine deutsche Regierung nicht in der 
Lage bzw. willig, deutschen Interessen wahr- 
zunehmen. 

Die EU, deren Institutionen noch weniger 
demokratisch legitimiert sind, ist ebenso 
nicht bereit, deutsche Interessen zu berück- 
sichtigen. De facto operiert sie als weitere 
zentralisierende Zwischenstufe zu der geplan- 
ten Weltregierung. Linksgrüne und |liberali- 
stische Systemveränderer in Medien und im 
Staatsapparat leisten mit der Zerstörung der 
Nation und der Forderung nach Egalitari- 
sierung und Multikulturalisierung blauäugig 
(bzw. bewußt) ihren Beitrag als nützliche 
Idioten für das Ostküsten-Netzwerk: am Ende 
finden wir einen Staat, der seiner materiel- 
len und ideellen Schutzfunktion als Soli- 
darität einfordernde Gemeinschaft für die 
Menschen entkleidet ist. 

Ex-US-Arbeitsminister Reich hat in „Die 
neue Weltwirtschaft“ diese 20/80 - Zukunft 
beschrieben: 20% der Menschen werden 
kreative und gutbezahlte Aufgaben besitzen, 
der Rest von 80% kann sich dann in das 
Heer der austauschbaren Arbeitssuchenden 
einreihen und sich heute nach Sizilien und 
morgen nach Warschau als kosmopolitische 
Nirgendwo-Menschen verschieben lassen 
(müssen). 

Die Gemeinschaft im Staatswesen wird 
durch zerstörerisch, strategisch arbeitende 
Kräfte in eine Gesellschaft sich selbst ver- 
wirklichender Individuen auseinanderdivi- 
diert. Die 20% brauchen danach offensicht- 
lich den Staat nicht, im Gegenteil - er ist 
lästig, da er Steuern abfragt, die man dann 
lieber z.B. im Niedrig-Nachbarsteuerland ent- 
richtet. Zudem kann man mit Notebook und 
Handy auch von den Seychellen aus Geschäf- 
te machen. Ein neuer Patriotismus wird und 
muß kommen und zwar ein neuartiger - als 
Selbstbehauptungs- bzw. Selbst-Vertei- 
digungs-Patriotismus - nicht für die soziale 
Hängematte, sondern als Rettungsnetz für 
die Vielen - um in ihrer Eigenart als freie 
Menschen in einer selbstbestimmten Ge- 
meinschaft überleben zu können. 

Ceterum censeo: wir fordern den Kern des 
Grundgesetzes ein, die Interessen des deut- 
schen Volkes zu schützen und zu mehren. 
Die Basis kann nur die Nation sein - und 
das Europa der Vaterländer. Wenn die Alt- 
Parteien dazu nicht willens und fähig sind - 
müssen unbelastete Gruppen Parteien diese 
Aufgabe übernehmen. 
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Tier- und Naturschutz im 


Auch bei uns stellt man heutzutage oft- 
mals ein gespaltenes, bzw. ein „Egal-Ver- 
hältniss“ gegenüber der Natur fest. An- 
scheinend wird darüber vergessen, dass 
wir ein Teil derer sind, und ohne sie gar 
nicht existieren können. 


Deutschland ist vom naturtechnischem 
Raum äußerst vielfältig, worüber wir uns 
glücklich schätzen sollten. 


Wir haben warme Sommer und dazu Ost- 
sowohl als auch die Nordsee, und (noch) 
schöne, schneereiche Winter. Die Landschaft 
reicht über die flachen Küstenlandschaften, 
bis hin zu den Alpen. 


Niemand erwartet, dass man sich nun 
wieder zurückentwickeln soll, indem man 
sich ohne Strom usw. in die Wälder zurück- 
zieht, um im „Einklang mit der Natur“ zu le- 
ben. Aber wir sollten in der Lage sein, jene 
zu achten und nicht gegen sie zu leben. 


Gerade die Germanen, sprich unsere 
Vorfahren, waren ein äußerst naturbezo- 
genes Volk. 


Diese Lebensweise wurde ausschließlich 
durch die Christianisierung verdrängt, in der 
der Mensch über diese gehoben wurde, und 
diese sich „untertan machen“ sollte. 


Das es so nicht funktioniert ist mittler- 
weile kaum noch zu übersehen. Das Zu- 
kunftsgeschehen wird nicht ausschließlich 
aus den großen politischen Themen beste- 
hen, sondern auch aus „Kleinigkeiten“. 


z.B. unseren Kindern eine lebenswerte, 
vielfältige, saubere und schöne Heimat zu 
bieten, die sie nicht, wie viele Jugendliche 
heute, so schnell wie möglich verlassen 
wollen, sondern schätzen lernen. 


Wir sind dazu da, um das Leben den 


nachfolgenden Generationen angenehmer zu 
machen, und eine Grundlage zu erhalten, 
auf der sie weiter aufbauen können. 


Wer weiß eigentlich, dass unsere heuti- 
gen Tierschutzgesetze ihren Ursprung im 
Jahre 19354 haben, also zur Zeit des Natio- 
nalsozialismus in Kraft traten, und diese 
auch so von den Siegermächten, wenn auch 
nicht vollständig (z.B. das Schächten ) über- 
nommen wurden? 


Mensch, Du bist zum Herren gemacht 
über Wesen die dich nähren. 
Mensch, so sei darauf bedacht, 
durch dein Tun dich selbst zu ehren. 
Wehrlos ist die Kreatur, 
Deiner Gnade hingegeben. 

In das Joch der Unnatur, 
fügt sich das geduld’ge Leben. 
Aber Augen sehn Dich, 
such in ihrem Grund zu lesen. 
Wer Vertrauen töten kann, 
ist von Gott nicht auserlesen. 


So war der Leitspruch der deutschen Tier- 
ärzte ab 1934. 


Tiere sind vielen treue Gefährten, sei es 
heutzutage der Hund, der sich immens freut, 
wenn Herrchen oder Frauchen nach hause 
kommen, und seinem Besitzer meist treu 
zur Seite steht, die Katze, die einem freudig 
um die Beine streicht, wenn man nach der 
Arbeit wieder in der Tür steht, das Pferd, 
welches auf einen zukommt, wenn man sei- 
ne Weide betritt... 


Früher waren all diese Tiere vorrangig 
Nutztiere, welche oft mehr als das eigene 
Wohl geschätzt wurden, gerade weil v.a. das 
Pferd den Menschen früher das Leben ange- 
nehmer gemacht hat, bzw. maßgeblich dar- 
an beteiligt war, überhaupt ein einigerma- 
ßen Lebenswertes Leben zu leben. 


Heutzutage gehen psychisch kranke Men- 
schen auf Pferdekoppel um Stuten zu ver- 
gewaltigen, ihnen Holzpflöcke in diverse Kör- 
peröffnungen zu schieben, sie aufschneiden, 
dass ihnen ihre Innereien vor die Beine fal- 
len und sie elendig verrecken. 


Dies ist natürlich neben den Dingen, die 
z.B. während der Kindheit passiert sind, 
schweren Selbstwertstörungen (sich stark 
fühlen, weil man seine macht an den Tieren 
zeigen kann, die man in diesem Moment 
über sie hat) und Rachegelüsten auf die 
mangelnde Verbundenheit zur Natur zurück- 
zuführen. 


Denn würde sich jemand, der eine Bezie- 
hung zu dieser hat, sich nicht eher an mate- 


nationalen Spektrum 


riellen Dingen auslassen, anstatt sich an Le- 
bewesen zu vergreifen? 


Adolf Hitler war selbst ein großer Natur- 
und Tierfreund und sogar Vegetarier. 


Natürlich soll nicht jeder der ein guter 
NS’ler sein möchte, jetzt zum Ökofantischen 
Veganer werden, sondern vielleicht einfach 
nur Kleinigkeiten in seinem Alltagsleben ver- 
ändern. 


Und sei es ab sofort nicht mehr die 20 
Cent billigeren Eier aus Käfighaltung kau- 
fen, sondern eben diese aus der Boden- oder 
Freilandhaltung, die Zigarettenschachtel, 
oder die Getränkedose eben in den näch- 
sten Mülleimer zu bringen, und nicht den 
nächsten Busch als überdimensionalen Müll- 
eimer benutzen. 


Wie lautet es so schön, Umweltschutz ist 
Heimatschutz, und der Erhalt unserer Hei- 
mat liegt uns doch allen am Herzen, oder? 


Die Verantwortung liegt bei jedem selbst, 
und jeder kann einen kleinen Teil dazu bei- 
tragen, Dinge zu verändern, und sei es nur, 
seinen Umkreis irgendwie Aufzuklären. Denn 
viele wissen es einfach nicht besser. 


Es gibt bereits einige Alternativen, wenn 
vielleicht auch teilweise noch nicht komplett 
ausgereift, zur üblichen Energieversorgung. 
Strom lässt sich so z.B. durch Gezeitenkraft- 
werke, oder Windräder erzeugen. 


Das Gegenargument zu den Windrädern 
wäre z.B., dass dort einige Vögel gegen die 
Räder fliegen, aber Abhilfe könnte man dem 
z.B. durch Gitter oder Netze schaffen, die 
breit darum gespannt werden. 


Gezeitenwerke könnten auch nur an Mee- 
ren mit Gezeiten, sprich der Nordsee errichtet 
werden, aber die Wissenschaft erfindet immer 
kleinere Handy’s, warum sollte es also nicht 
möglich sein, mit genügen Engagement Alter- 
nativen zu Energieversorgung zu entwickeln? 


Rohstoffe die Jahrmillionen brauchen, bis 
sie uns von nutzen sein können, sind bereits 
heute soweit abgebaut, dass die späteren Ge- 
nerationen nichts mehr davon haben. 


Das alles wurde in einem Jahrhundert der 
Wissenschaft & Technik erreicht, und keiner 
dachte daran, wie es morgen aussehen wird. 
Daher sind auch solche Dinge wichtige Be- 
standteile, die in die nationale Politik einge- 
bunden werden müssen, und zu dem Allge- 
meinwissen eines jeden Aktivisten dazuge- 
hören sollten. 


Schließlich liegt gerade uns die Zukunft 
der weiteren Generationen am Herzen. 


Nordwind 3: 
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Vom Ursprung der Arier 


Die Herkunft des hellhäutigen Hirten- und 
Viehzüchtervolkes, dass sich selbst ARYA 
(Edle) nannte, ist bis heute nicht sicher ge- 
klärt. Die Arier sprachen eine Urform des 
Sanskrit, einer indoeuropäischen 
Sprache; darum wird vermutet, 
dass sie aus dem indoeuro- 


die individuelle Seele des einzelnen Men- 
Schen aufgeht. Um diese Verschmelzung zu 
erreichen muss das Individuum nach Er- 
kenntniss des übergreifend gül- 

tiger sterben, nur so kann es 
KAR/ das Leid des täglichen Le- 


päichen Raum stammen. N N > bens überwinden. 
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Um das Jahr 1500 v. Chr. NER EN ER In dieser Periode entwik- 
eroberten sie weite Teile Nord- TIERES N N kelte sich auch die Lehre vom 
indiens, bis 200 n. Chr. dehnten WEBER, N SN Kreislauf der Seele, die be- 
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sie ihren Einflussbereich auf das ge- 
samte Gebiet zwischen dem Himala- 
Jja- und dem Vindhya-Gebirge aus, von 
einem Meer zum anderen. 


Friedliche Kundschafter wurden 
ebenfalls in den Süden gesandt, 
konnten aber dort (im Gegen- 
satz zum Norden) die dra- 
widische Kultur nicht tief- 
gehend beeinflussen. ,' ,f 


So sind heute 
Sprachen des Sü- 
dens Indiens dra- 
widischen Ur- 
Sprunges, wäh- 
rend 3/4 aller 
indischen Spra- 
che mit dem 
arischen Sans- 
krit verwandt 
sind. 


Die Arier 
huldigten ver- 
schiedene Na- 
turgötter, die zum 
Teil Personifizie- 
rungen von Natur- 
gewalten wie z.b. 
Feuer, Wasser und 
Luft waren. 


Die Gunst der Götter 
suchten sie durch Gebete und 
Tieropfer auf Gras-Altären zu er- 
langen. Der Ranghöchste unter ih- 
ren Göttern war der Kriegsgott Indra, eine 
Verherrlichung des arischen Kriegers: groß, 
stark, mit lohfarbenem Bart und alkoholi- 
schen sowie aufputschenden Getränken zu- 
getan. 


Aus diesem ersten Jahrhundert arischer 
Herrschaft in Indien stammt das ältest über- 
liefert literarische Werk dieses Volkes, die 
Veden (das Wissen) eine Sammlung volks- 
tümlicher Leider, magischer Sprüche und an- 
derer Zeugnisse. 


Im Laufe der Jahrhunderte vermischten 
sich Kultur und Religion der Arier mit denen 
der Urbevölkerung. Es entstand der Brah- 
manismus, eine neue religiöse Vorstellung 
von der universalen Seele (Brahmas), in der 
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sagt, dass die Taten des 
: Menschen im gegenwär- 
y tigen Leben 


mei 
Kai: 


ut 


Los und die 


über das 
Kastenzugehörigkeit im folgenden entschei- 
den. 


Weil die Regeln des Brahmanismus, der 
als Vorläufer des heutigen Hinduismus gilt, 
an Strenge und komplizierte Opferrituale ge- 
knüpft waren, gewannen die Priester an ge- 
sellschaftlicher Bedeutung. 


Die Macht der Krieger und des Kriegs- 
gottes Indra sank. In den „Upannischads“ 
(Buch der Wege), die um 800 v. Chr. Ent- 
standen, sind sämtliche Naturgötter der Ari- 
er durch die Vorstellung von der universa- 
len Seele abgelöst. 
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Parallel zu dieser Entwicklung wuchs die 
Ehrfurcht vor den Tieren erneut: die Tieropfer 
verschwanden, Kühe wurden wieder heilig, 
es wurde vorwiegend vegetarisch gegessen. 


Diese allmähliche Sinnesänderung lässt 
sich in dem großen indo-arischen Epos „Maha- 
bharate“ verfolgen, das in der überlieferten 
Form um 200 v. Chr. entstand, dessen Gestal- 
tung aber Jahrhunderte in Anspruch nahem. 
Hier werden Schlachtungen von Tieren in 
früheren Passagen noch mit Zustimmung in 
späteren jedoch mit deutlichem Entsetzen 
geschildert. 


Eine Anzahl kleinerer Königshäfen waren 
die Organisationszentren der arischen Macht; 
an ihnen spielten Brahmanen als Opfer- 
priester und Berater eine bedeutende 


N 


Die Arier übernahmen von 

3 der Indusbevölkerung die In- 

BR stitution der Kasten, ord- 

neten diese jedoch in 

ein hierarschisch auf- 
gebautes 4 Kasten 
System. 


Die Branhmanen 
(Priester) standen 
an höchster Stel- 
le, es folgten ab- 
gestuft die Ksa- 
triya (Krieger), die 
Vaisya (Handwer- 
ker) und zuunterst 
die Sundras (Bau- 
ern und Diener). 


Ausserhalb die- 
ser festgeordneten Ge- 
meinschaft standen 
die „Unberührbaren“, An- 
gehörige noch nicht as- 
similierter Stämme und so- 
genannter unreiner Berufe, 
wie z.B. Strassenkehrer. 


Die Arier selbst nahmen in diesem 

System die höchsten Ränge ein; noch 
heute finden sich in den oberen Kasten über- 
wiegend hellhäutige Inder! 


(Fortsetzung von Seite 2): Zum Inhalt sei 
angemerkt, dass die Mischung aus Musik, 
Politik, weltanschauliche Themen, Geschich- 
te, Kultur und Aktuellem weiterbehalten wird. 
Wobei natürlich der jeweilige Anteil von Aus- 
gabe zu Ausgabe variieren kann. In Arbeit 
ist auch noch eine bescheidene Weltnetz- 
präsenz. Der Ausbau der Seite sollte bis zur 
nächsten Ausgabe abgeschlossen sein. Bis 
dahin bedanken wir uns aber für euer er- 
neutes Vertrauen. Wir lesen uns Mitte Fe- 
bruar wieder - Eure Schriftleitung. 


Wie 
Grün 
sind die 
Braunen” 


Diesen Artikel ist als eine rein wissen- 
schaftliche Abhandlung über den Umwelt- 
schutz im 3. Reich anzusehen und soll nicht 
den Nationalsozialismus oder das 3. Reich 
verherrlichen. 


Entstehungsgeschichte des Umweltschut- 
zes: Der Naturschutzbegriff entsteht zwar 
erst im 19. Jahrhundert, doch finden sich 
die Ursprünge der Naturschutzbewegung 
bereits in den Werken der großen deutschen 
Dichter des 18. Jahrhunderts. Dabei war dies 
aber keine rein deutsche Bewegung, son- 
dern eine europäisch geprägte, die auch in 
den USA Geltung errang. Aber diese Bewe- 
gung hatte in Deutschland vor allem zwei 
große Gegner: der vor allem heute wieder 
um sich greifende kapitalistische Materialis- 
mus mit seiner Ausbeutermentalität, sowie 
der staatliche Föderalismus, der einem ein- 
heitlich koordinierten Naturschutz im Wege 
stand. Die wichtigste deutsche Persönlich- 
keit, die sich diesen Feinden der Natur Ende 
des 19. Jahrhunderts in den Weg stellte, 
war die Künstlerpersönlichkeit Ernst Rudorff. 
er prägte den Begriff und die Bewegung des 
„Heimatschutzes“, der den Naturschutz als 
einen Teil inbegriff. So stellte er 1880 fest, 
daß „die Menschheit auf dem besten Wege 
sei, über dem Jagen nach materiellen Vor- 
teilen die Schönheit der Welt zu zerstören, 
dem irdischen Dasein jeden edleren Reiz zu 
rauben, ja unserem gesamten höheren Gei- 


stesleben die Wurzeln abzugraben“. Als wich- 
tiger Vertreter der Literaten, in der Tradition 
der alten Dichter und Denker, tat sich auch 
der heute noch sehr bekannte Hermann Löns 
hervor, der bereits damals die oftmals wis- 
senschaftlichen Hintergründe vieler Natur- 
schützer kritisierte und den völkischen Ge- 
danke in den Vordergrund stellte. Nach dem 
Ersten Weltkrieg setzte sich der Naturschutz- 
gedanke in vielen Kulturländern der Welt 
weiter durch, wohl auch als Folge des zer- 
störerischen Krieges mit seinen ökologischen 
Folgen. Auch in einzelnen deutschen Län- 
dern verstärkten nun vorhandene regionale 
Naturschutzverbände ihre Arbeit, blieben 
aber aufgrund der zerrissenen Gesellschaft 
dieser Zeit marginal. Dies sollte sich erst 
nach der Machtergreifung der Nationalsozia- 
listen ändern. 


Naturschutz / Heimat- 
schutz im 3. Reich: 

Die Machtergreifung durch die National- 
sozialisten fand bei vielen Naturschützern 
Zuspruch, da man sich von ihnen die Erfül- 
lung zentraler Forderungen erhoffte. Doch 
wozu diente der Naturschutz im Weltbild des 
Nationalsozialismus? Er war wesentlich für 
eine Neugestaltung einer auf „Blut und Bo- 
den“ ausgerichteten Volksgemeinschaft, 
deren Basis ein naturverbundenes Bauern- 
tum sein sollte. Damit wurde ein ganzheitli- 
ches Naturverständnis verbunden. d.h., daß 
die verschiedenen Elemente der Natur als 
eine Einheit angesehen wurden. Der Mensch 
stand im Einklang mit der ihn umgebenden 
Natur, war ein Teil davon. Folglich war es 
die Aufgabe des Menschen zu seinem Über- 
leben, die ihn umgebende Umwelt zu schüt- 
zen, aber auch zu kultivieren und gestalten. 
Damit war der Naturschutz nicht nur wichtig 
für die Gegenwart, sondern auch richtungs- 
weisend für die Zukunft der Nachfahren. 
Dabei wurde in der Weltanschauung des 3. 
Reiches auch immer wieder auf die Natur- 
verbundenheit der germanischen Vorfahren 
verwiesen. 

Ein Standpunkt der in der neueren For- 
schung wieder vereinzelt aufgegriffen wird, 
da man den germanisch geprägten Ländern 
ein größere Verbundenheit zur Natur nach- 
sagt, als den auf materiellen Werten ausge- 
richteten romanischen Ländern. Als Beispiel 
können hier die Entwicklungen im Vogel- 
schutz genauso dienen (Vogelverzehr in 
Deutschland im 19. Jahrhundert abge- 
schafft, in südlichen Ländern bis heute nor- 
mal), wie die germanischen Kultstätten (Bäu- 
me und Haine als heilige Orte). 

Weiterhin ging man davon aus, daß die 
seelische Gesundheit des Menschen eben- 
falls von einer gesunden Umwelt abhängt. 
Eine Einsicht, die man in naturverbundenen, 
bürgerlich - konservativen Kreisen bereits im 
19. Jahrhundert propagierte, die aber erst 


im Dritten Reich vor allem im Aufbau einer. 


neuen, gesünderen Jugend und bei der Be- 
treuung der Arbeiter in der Organisation 


„Kraft durch Freude“ ihre breitere Durchset- 
zung fand. Man erkannte die Notwendigkeit, 
Natur- und Tierschutz in der Gesellschaft zu 
verankern. Nicht repressive Polizeimaßnah- 
men waren das Ziel, sondern der seiner 
Heimat gegenüber verantwortungsbewußte 
Mensch. Daher war die Einführung des Na- 
turschutzes als Unterrichtsthema in Schule 
(Lebenskunde/Biologie erstmals als Haupt- 
fach) und Universität ebenso wesentlich, wie 
die Verbreitung einer naturverbundenen Ein- 
stellung in den NS-Organisationen wie HJ 
und „Kraft durch Freude“. Auch die Familie 
sollte in diese Erziehung eingebunden wer- 
den. Eltern sollten durch ihr umweltfreundli- 
ches Handeln als Vorbild für die Kinder die- 
nen. So wurde im Paragraph 8 des Reichs- 
naturschutzgesetzes die „Förderung des all- 
gemeinen Verständnisses für den Natur- 


schutzgedanken“ formuliert. Naturschutz, 
d.h. die Liebe zu Pflanzen und Tieren, sollte 
Herzenssache werden. Die Ansicht der Na- 
turverbundenheit als seelischen Faktor wur- 
de auch von Männern wie Konrad Lorenz 
nach dem Krieg weiter verbreitet, aber erst 
heutzutage setzt sie sich in bestimmten, aber 
zu kleinen Gesellschaftsgruppen wieder 
durch, nachdem immer mehr erkannt wird, 
wie lebensfeindlich der materielle Raub- 
tierkapitalismus ist und zu seelischer Verar- 
mung und Verrohung führt. 

Dabei wurde damals, ganz im Gegenteil 
zu den Behauptungen vieler heutiger Histo- 
riker, eben kein blind ideologisches Bild der 
Natur und des Naturschutzes verbreitet, son- 
dern ein sehr realistisches. Die Heimat wur- 
de eben nicht verklärt dargestellt. Man war 
sich der Tatsache bewußt, daß der Mensch 
seit Jahrtausenden durch Landwirtschaft 
und Besiedlung in die Natur eingriff und nur 
noch ganz wenige ursprüngliche Flecken 
Natur vorhanden waren. So waren die mei- 
sten „Urwälder“ in Wirklichkeit „Hudewälder“. 
Das waren Baumbestände, in die man frü- 
her das Vieh trieb und diese Wälder als Weide 
nutzte. So entstand u.a. der deutsche Eich- 
wald durch die Hege der Eichen zur Schwei 
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nemast. Somit waren es keine Urwälder, 
aber durchaus Naturdenkmäler, da sie die 
Wirtschaftsgeschichte der Vorfahren darstell- 
ten. Die wenigen kleinen und wirklich ur- 
sprünglichen Flächen wollte man natürlich 
auch schützen, auch aus zukunftsträchtigen, 
wissenschaftlichen Gründen. 

Es gab damals etwa 600 (1935) größe- 
re und kleinere Naturschutzgebiete, zahlrei- 
che davon wurden auch im Dritten Reich 
geschaffen. Doch stellte man auch klar, daß 
der Mensch mit all seinem Tun ein Teil der 
Natur ist. Ziel war daher, Natur und Fort- 
schritt möglichst in Einklang zu verbinden 
und zu gestalten. Der Naturschutzgedanke 
sollte einer gesunden Wirtschaftlichkeit die- 
nen und sich gegen jede Form der unnöti- 
gen Raubwirtschaft wenden, die in der Ver- 
gangenheit vor allem von einzelnen kapitali- 
stischen Unternehmern - aber auch zuneh- 


mend von Landwirten - rücksichtslos betrie- 
ben wurde. Dies wurde oftmals durch das 
geltende römische Recht verhindert, welches 
das Antasten von Privateigentum kaum 
möglich machte. Daher berief man sich auf 
die Gedanken des germanischen Rechts, 
welches die Einschränkungen des Einzelnen 
zugunsten der Gemeinschaft in den Vorder- 
grund stellte, was aber nicht zwangsläufig 
auf Enteignungen hinauslief. Die Parole hieß 
also auch im Naturschutz: „Gemeinnutz vor 
Eigennutz“. Zur Effizienzsteigerung wurden 
zudem alle Natur-, Tier- und Heimatschutz- 
organisationen gleichgeschaltet, was da- 
mals, entgegen mancher Behauptungen der 
Nachkriegszeit, von der aller größten Zahl 
der Organisationen ausdrücklich befürwor- 
tet wurde. 

Eine besonders wichtige Stellung nahm 
dabei der neu geschaffene „Reichsbund 
Volkstum und Heimat“ ein, der als Mittel- 
punkt zur Erhaltung der Heimat in all seinen 
Formen dienen sollte. Man wollte eine Zer- 
splitterung der Kräfte wie zu Zeiten der Wei- 
marer Republik vermeiden, deren unüber- 
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sichtliche Parteien- und Organisationsland- 
schaft kritisiert wurde. Eine wichtige Stütze 
innerhalb des Reichsbundes war dann auch 
die „Reichsfachstelle für Naturschutz“, in der 
die speziellen Naturschutzverbände zusam- 
mengefasst wurden. Ein wichtiger Beitrag 
war, neben zahlreichen weiteren gesetzge- 
berischen Initiativen, auch das „Reichs- 
naturschutzgesetz“ von 1935, in welchem 
laut Paragraph 1 das Ziel ausgegeben wur- 
de, die heimatliche Natur in all ihren Erschei- 
nungen zu schützen und bei Vergehen emp- 
findliche Strafen drohten. Auch wurde in die- 
sem Gesetz die internationale Dimension des 
Naturschutzes berücksichtigt. Aber auch auf 
anderen Gebieten der Umweltpolitik schaff- 
te die neue Regierung Akzente zu setzen. 


Tierschutz im 
Dritten Reich: 

Auf die Tiere bezogen gibt es eigentlich 
einen Unterschied zwischen Tier- und Natur- 
Schutz, der hier allerdings nicht im Vorder- 
grund steht. Denn Naturschutz bezieht sich 
auf die Arterhaltung, Tierschutz auf den 
Schutz von Haustieren vor menschlicher 
Rohheit. Der Schutz der Tiere hat eine lange 
Tradition. Bereits Griechen und Römer hat- 
ten einzelne Tierschutzbestimmungen. \We- 
sentlich bestimmt wurde das Verhältnis des 
Menschen zum Tier durch die Durchsetzung 
des Christentums. Dieses war dafür verant- 
wortlich, daß das zwischen Mensch und Tier 
eine scharfe Trennlinie gezogen wurde. 

Zwar gab es auch hier Tierschutz, aus 
dem Grund, daß man sich nicht am Werk 
Gottes vergehen dürfe, doch grundsätzlich 
führte es zu einer Verachtung und Herab- 
setzung des Tieres als niederes Geschöpf. 
Der Mensch galt als Krone der Schöpfung, 
der alles Tierische ablegen sollte. Ab dem 
18. Jahrhundert setzte sich dann vor allem 
in gebildeten Kreisen und in der Literatur 
immer mehr die Forderung nach Berücksich- 
tigung der Belange von Natur- und Tierwelt 
durch. Ausgangspunkt der Tierschutzbewe- 
gung war schließlich das 19. Jahrhundert, 
was sich beispielsweise in den sächsischen 
Vorschriften gegen Tierquälerei und im deut- 
sche Vogelschutzgesetz von 1888 nieder- 
schlug. 

Beeinflußt wurde diese Entwicklung auch 
durch Initiativen vor allem im angelsächsi- 
schen Raum. Auch gab es auf diesem Feld 
Schon früh, um die Jahrhundertwende, in- 
ternationale Zusammenarbeit und Überein- 
künfte. Allerdings sollten die Tiere zu jener 
Zeit nicht zu ihrem Wohlergehen geschützt 
werden. Man wollte die Tiere schützen um 
die Sittlichkeit des Menschen zu fördern. Man 
ging davon aus, daß ein Tierquäler auch ein 
potentieller Gewalttäter und eine Gefahr für 
die Gesellschaft sei. Das Tier an sich stand 
dabei im Hintergrund. Es handelte sich also 
um einen indirekten, anthropozentrischen 
(auf die Menschen bezogenen) Tierschutz. 
Dies änderte sich mit der Machtübernahme 
durch die Nationalsozialisten. Nun ging man 


über zu einem altruistischen Tierschutz, d.h. 
das Tier wurde geschützt, weil man ihm ein 
eigenes Recht auf ein artgerechtes Leben 
zugestand. Dies war ein großer Schritt in 
der Tierschutzgesetzgebung. 

Begonnen wurden die Gesetzesinitiativen 
bereits am 21. April 1933 mit dem Gesetz 
über das Schlachten von Tieren, bei dem 
man ein schmerzfreies Töten verlangte. 
Gleichzeitig wurde das Schächten verboten, 
was heute als antisemitische Handlung ver- 
urteilt wird. Richtig ist aber, daß das Schäch- 
ten in vielen Ländern der Weimarer Repu- 
blik verboten war oder scharf kritisiert wur- 
de. Die Nationalsozialisten vereinheitlichten 
diese Gesetzgebung lediglich reichsweit. 
Auch wurden in der Folgezeit die strafrecht- 
lichen Bestimmungen verschärft. Doch dies 
waren nur die Vorläufer zu einem besonders 
wichtigen Gesetz, dem ersten „Reichstier- 
Schutz-gesetz“. Dabei setzten sich die Na- 
tionalsozialisten auch gegen starke Interes- 
sengruppen durch. 

In Paragraph 1 hieß es: „Verboten ist, 
ein Tier unnötig zu quälen oder roh zu miss- 
handeln.“ Auch die Vernachlässigung von 
Tieren, Tierversuche uvm. wurden verboten. 
Es gab in den folgenden Jahren zahlreiche 
Zusatzverordnungen zu diesem Gesetz. Das 
Gesetz war auch international sehr aner- 
kannt, da es in vielen Punkten über die da- 
maligen Standards hinausging. So bekam 
Adolf Hitler 1934 auch von der amerikani- 
schen „Eichelberger Humane Award Found- 
ation“ für seine Bemühungen um den Tier- 
Schutz die Goldene Medaille verliehen. Zu- 
dem wurden die Belange der Tiere auch in 
vielen anderen Gesetzen berücksichtigt, so 
z.B. im Jagdrecht, wo zum Leidwesen vieler 
Jäger der Schutz und die Hege der Tiere in 
den Vordergrund rückte und die niedere 
Jagd- und Mordlust bekämpft wurde. 

Dabei war man der Meinung, daß der 
Schutz des Tieres Ausdruck einer hohen 
Kulturstufe sei. Weiterhin ging man davon 
aus, daß der Mensch die Pflicht habe, die 
natürliche Weltordnung aufrecht zu erhalten, 
was auch die Tierwelt einschloß. Allerdings 
wurde das Tier nicht über den Menschen 
gestellt. Wenn es um das Wohlergehen des 
Menschen ging, z.B. in der Medizin, mußte 
das Tier dem Menschen dienen. Doch wur- 
den solche Maßnahmen genau geregelt. 
Auch der Tierschutz hatte allerdings unter 
der zunehmenden Autarkiepolitik zu leiden, 
auch wenn man versuchte, die Tiere in die 
ökonomischen Abläufe einzubauen. So wur- 
de etwa die Nutzung der Vögel als Schäd- 
lingsvertilger ausdrücklich im Vierjahresplan 
erwähnt. 

Es ging im Nationalsozialismus aber nicht 
nur um Arterhaltung, man setzte auch gro- 
ße Bemühungen in die Wiedereinführung 
und Rückzüchtung von ausgerotteten Tier- 
arten. So wurde die Rückzüchtung des Wild- 
rindes Ur ebenso in Angriff genommen, wie 
die Ansiedlung des Steinbockes und des 
Alpenmurmeltieres in den Alpen. Man könnte 


noch zahlreiche weitere Aktivitäten auf die- 
sem Feld anführen. Dabei war allerdings klar, 
keine raumfremden Arten anzusiedeln, da 
man dies als unberechenbaren Eingriff in die 
Natur einsah, der für die heimische Tierwelt 
schwerwiegende Folgen haben könnte. Als 
warnendes Beispiel diente die 1906 in Böh- 
men aus Nordamerika eingeführte Bisam- 
ratte, die schwere Probleme mit sich brachte. 

Doch neben Natur- und Tierschutz, die 
bereits eine Tradition besaßen, entwickelten 
sich auch neue Sparten. Im Bewußtsein 
Natur und Technik zu verbinden, entwickel- 
te sich in den Dreißiger Jahren eine neue 
Bewegung der Landschaftspflege, die es 
zum Ziel hatte die Natur zu gestalten. Dabei 
nahm sie meist eine Mittelstellung ein zwi- 
schen Heimatschützern, die Technik ablehn- 
ten und alles konservieren wollten, und In- 
genieuren, die den Fortschritt ungebremst 


in das Land tragen wollten. In diesem Arti- 
kel möchten wir aber nicht näher auf diese 
neue Sparte des Umweltschutzes eingehen, 
sondern kurz die Umweltpolitik nach dem 
2. Weltkrieg, sowie unsere Einstellung ge- 
genüber der Natur, Tier und Umwelt schil- 
dern. Viele Ansätze der Umweltpolitik wur- 
den nach dem 2. Weltkrieg übernommen 
und werden heute wieder modern. So setzt 
sich heute wieder mehr die Ansicht durch, 
daß Mensch und Natur in Abhängigkeit ste- 
hen. Man erkennt sowohl beim Abholzen des 
Urwaldes, als auch bei den Lebensbedingun- 
gen für Legehennen, daß eine unnatürliche 
Lebensweise langfristig auch die Lebens- 
basis des Menschen stark beeinträchtigt. So 
wurden z.B. viele der Gesetzesinitiativen als 
Basis bis in die heutigen Tage genutzt. Und 
auch bei der Verbindung von Natur und Tech- 
nik sind die gewonnenen Erkenntnisse und 
Methoden während des 3. Reiches die Grund- 
lage der modernen Landschaftspflege. Doch 
leider haben sich die notwendigen Einsich- 
ten bis heute noch nicht entscheidend durch- 
gesetzt, wenn man beobachtet, wie schlep- 
pend der Naturschutz in der Welt vorange- 
trieben wird. Starke Interessengruppen, ent- 
scheidungsunwillige Politiker und falsche 
Erziehungsschwerpunkte sorgen bis heute 
dafür, daß die Zerstörung unserer Lebens- 
welt überall auf der Erde weitergeht. Hinzu 


kommen noch gleichgültige Menschen, die 
ohne jegliches Verantwortungsgefühl han- 
deln. Dies wird belegt durch ein Beispiel aus 
dem ZDF - „heute-joumal“, das am 12.08.2004 
einen Bericht über eine aggressive australi- 
sche Algenart ausstrahlte, die gedankenlo- 
se Mitarbeiter eines Instituts ins Mittelmeer 
warfen und die nun aufgrund biologischer 
Anpassung und Erbgutveränderung immun 
gegen fast alle natürlichen Feinde wurde und 
die Artenvielfalt von 300 verschiedenen Al- 
gen und Seegräsern auf maximal zehn zer- 
stört hat. 

Eine anderweitige Bekämpfung sei aber 
zu teuer und Fischerei und Touristen wür- 
den sich an der Pflanze sowieso nicht stö- 
ren. Der Kommentar war, daß nun auch in 
unserem Ökosystem die Globalisierung mit 
ihren Vereinheitlichungstendenzen nicht 
mehr aufzuhalten sei! Und auch sogenann- 
te „Umweltschützer“, wie z.B. „Die Grünen“ 
spielen ein falsches Spiel. Sie propagieren 
Naturschutz und handeln dagegen. Es wird 
meist eine Spaßgesellschaft in der Gegen- 
wart gefördert, die nicht an das Morgen 
denkt. 

Es wird eine Einwanderung gefördert, die 
zu einer weiteren Erschließung der sowieso 
bereits überstrapazierten Landschaft führt, 
es wird eine Multikultur gepredigt, die im 
Gegensatz zu allen Naturgesetzen steht. Die 
gleichen Leute, die sich angeblich um das 
Aussterben der Wale sorgen, kümmern sich 
nicht im Geringsten darum, daß das eigene 
Volk biologisch ausstirbt. Das zeigt, daß die 
Ökologie lediglich als Deckmantel dient, um 
eine an kommunistischen Ideen orientierte 
Politik zu betreiben, wie auch die Vergan- 
genheit vieler linker Politiker zeigt, und die 
die Umweltbewegung lediglich für ihre Ziele 
unterwanderten. Kommunismus, Kapitalis- 
mus und Gleichmacherei läßt sich nicht mit 
Liebe zur Natur und Heimat verbinden! 

Ziel einer heutigen Staatsform muß es 
sein Technik und Natur, Mensch und Wirt- 
schaft in einen harmonischen Einklang zu 
bringen. Dies läßt sich nur mit gegenseiti- 
gem Respekt und der Erkenntnis, daß zu 
einer lebenswerten Gegenwart und Zukunft 
alle diese Faktoren berücksichtigt werden 
müssen, verwirklichen. Trotz allen Fort- 
schritts sollte die Heimat in all seinen Er- 
scheinungsformen erhalten werden. Der 
heutige Naturschutz muß aus einer rein kon- 
servativen, alte Zustände bewahrenden Stel- 
lung heraustreten und versuchem, durch 
schöpferische Mitarbeit die Natur zu bewah- 
ren UND zu gestalten. Dabei muß man oft 
sehr unideologisch und problemorientiert 
vorgehen. 

Wenn man nun die Geschichte und Ent- 
wicklung des Naturschutzes betrachtet, sieht 
man, daß diese Bewegung eigentlich eine 
urnationale ist, die aber vor allem heutzuta- 
ge mehr denn je fähig sein muß, über den 


Tellerrand zu blicken und die Probleme auf. 


allen Erdteilen zu erkennen, aber in der ei- 
genen Heimat beginnen muß. Ziel muß es 


sein, daß alle heimatliebenden Menschen 
sich den Schutz ihrer Lebenswelt wieder auf 
die Fahne schreiben und dieses Thema nicht 
Leuten überlassen, die Schutz predigen, aber 
die Zerstörung der Heimat fördern. 


Nachwort: 

Es wäre aber ein sehr verzerrtes Bild, 
wenn man die Umweltpolitik des 3. Reiches 
als vollkommen darstellen würde. Es wur- 
den sehr viele Fehler begangen und auch 
die Naturzerstörung wurde in vielen Teilen 
vom Staat weiter betrieben. Von daher muß 
man sich der Kritik heutiger Historiker an- 
schließen. Allerdings blenden diese oftmals 
Ursache und Wirkung aus oder verdrehen 
die Fakten. Denn man muß immer im Auge 
behalten, daß der neue Staat mehrere Pro- 
bleme im Naturschutz zu lösen hatte: man 
war aufgrund der feindlichen Nachbarn zu 
einer Autarkiepolitik gezwungen, die die Öko- 
nomischen und materiellen Faktoren leider 
oft vor den Naturschutz stellte. Man war 
gezwungen sich vom Ausland unabhängig 
zu machen um sich politisch nicht von an- 
deren Mächten unter Druck setzen zu las- 
sen. Zudem hatten die meisten Deutschen 
noch die verbrecherische Hungerblockade 
der Alliierten während und nach des Ersten 
Weltkrieges vor Augen. 

Solch einer Situation wollte man sich 
nicht nochmals aussetzen. Dies führte aller- 
dings dazu, daß man aus wirtschaftlichen 
Gründen Moore trockenlegte und Waldstük- 
ke rodete, die man eigentlich als Natur- 
Schutzgebiete hätte ausschreiben sollen. Da 
fehlte manchmal der Weitblick. Hinzu kommt 
noch, daß man Schwierigkeiten hatte, die 
moderne Technik in die Natur einzugliedern. 
Es fehlten dabei auch die Erfahrungen, da 
das Ill. Reich erstmals überhaupt den um- 
fassenden Versuch unternahm, den Einklang 
zwischen Natur und Technik herbeizuführen. 
Ein weiterer Faktor, der nötige Schutzmaß- 
nahmen behinderte, war die oftmals noch 
ungenügende Erforschung Ökologischer Zu- 
sammenhänge. Doch worauf hätte man zu- 
rückgreifen sollen. Daher mußte man neu- 
en Wissenschaftsschwerpunkten, wie z.B. 
der Landschaftspflege auch erst einmal die 
nötige Zeit einräumen, um gesicherte For- 
schungsergebnisse zu erzielen. 

Diese Gründe sollten bei einer vorschnel- 
len Verurteilung der nationalsozialistischen 
Umweltpolitik berücksichtigt werden. Da 
machen es sich viele Nachkriegswissen- 
schaftler zu einfach, wenn sie die damalige 
Umweltpolitik als reine Propaganda darstel- 
len, die aber praktisch keinen Nutzen ge- 
habt hätte. Natürlich spielte die Propagan- 
da auch eine Rolle, wie in jedem System. 
Jeder Staat will sich gut verkaufen. Doch 
die angegangenen Maßnahmen und die per- 
sönlichen Aussagen und Einstellungen füh- 
render Persönlichkeiten der Bewegung be- 
legen, daß Natur- und Tierschutz eben kei- 
ne hohle Phrasen waren, sondern wichtige 
Bestandteile der Weltanschauung. 


Nordwind 3% 


Werbung 


Jede CD 13,50 EUR wenn nicht anders vermerkt 


CD s National 


08/15 Stoppt den Wahnsinn 

08/15 Live echt extrem 

14 Nothelfer- Hate 'n Roll 

Abolition- Globalisierungswahn 

Aggressor- Aggressive Anthems for an aggresive youth 
Agnar- Rufe aus alter Zeit 

Agnar- Worte könne Ketten brechen 

Andre Lüders- Frei sozial National 

Andre Lüders- Global Infarkt 

Andre Lüders- Schlacht der Freiheit 

Andre Lüders- Vernunft a.d. 

Annett& Michael- Faktor Deutschland 
Artamanen Artamanen 12,- 

Asatru- Asatru 14,- 

Aufbruch /T.H.O.R.- Zusammenhalt 12,- 
Aufmarsch - 100% 12,- 

Barking Dogs- Dein Tag 

Battalion 500- Viele Seelen ein Gedanke 
Betrayed Blood - In the conspiracy 14,- 

Blood Revenge - The hammer will smash the cross 10,- 
Bloodrevenge - Der Völkerfeind 

Bloodshed - Asche zu Asche 14,- 

Blue Max - Skinhead Street Rock 10,- 

Blue Max- Von uns für euch 12,- 

Burn Down- Tag der Rache 14,- 

Boots Brothers - Die Brüder sind zurück 
Brainwash- Moments of truth 

Brutale Haie - Für immer frei 10,- 

Confident of victory FNAB 14,- 

Deathlist 5- Schlag zurück 

Deutsch Schwedisches Freikorps 

Deutsche Patrioten Sachsen Anhalt- Totgesagte leben länger 
Dissens - Unser Schwur einst zur Waffe wird 14,- 
Division Staufen - Fiktion oder Realität 
Division Wiking - Gewand der Wahrheit 13,- 
Edelweiss - Absolution 

Eiserne Garde- Das Vermächnis der Front 14,- 
Einherjer - Auf in den Krieg 

Endlöser - Zurück von den Toten 14,- 
Endlöser/ Kampfhandlung- Unser Kampf 
Endstufe - Glatzenparty 

Endstufe - Wir kriegen euch alle 13,- 

Endstufe- Mit den Jungs auf Tour 13,- 

Enstufe- 9698 13,- 

Endstufe Solo- Adrenalin Bootboys Bremen 13,- 
Endzeit - Wer leben will, der kämpfe 

Endzeit- Was gut ist, kommt wieder 

Eskil - Manege frei 10,- 

Eugenik- Tag der Raben 14,- Euro 

Exxtrem - Tätowiert 

Exxtrem - Unsere Götter leben weiter 
Falkonet- Es liegt an dir 13,- 

Faktor Widerstand - Wir sind dabei 14,- 
Faustrecht- Niemals Verrat (die frühen Jahre) 
Faust- Die Weichen sind gestellt 14,- 

Fest der Völker CD/DVD 14, - 

Final Stand - Same 

Freikorps - Die frühen Jahre 12,- 

Freikorps - Ein bisschen Spass 12,- 

Freikorps - Für immer& ewig 12,- 

Freikorps - Heil Odin 12,- 

Freikorps - Skinheads 99 12,- 

Freikops- Das eiserne Kreuz 12,- 

Freikorps- Unser Sieg 12,- 

Frontalkraft- Volksmusik 

Furor Teutonicus - Alles für Deutschland 12;,- 
Hassgesang-Alte Kraft soll neu entstehen 
Hatework- No bloodsoil for oil 13,50 

HKL- Aus dem Ghetto 

HKL- Bärenwut 5,- 

HKL- Tag der Freiheit 7,- 

HKL- Live in Dortmund 13,- 

HKL- Odins Krieger 

Holsteiner Jungs - Flaschen& Fäuste 12,- 
Holsteiner Jungs - Jetzt kommt unsere Zeit 12,- 
Holsteiner Jungs - Neue Lieder, neuer Hass 12,- 
Holsteiner Jungs - Zurück auf den Strassen 12,- 
Holsteiner Jungs- Eine Prise Terror 12,- 
Holsteiner Jungs- Hass im Gesicht 12,- 
Jungsturm - Wir bleiben deutsch 

Kai Freikorps- Abschied 7,50 

Kai Freikorps- Nordmann 12;,- 

Kategorie C - 6 

Kategorie C - Hungrige Wölfe 

KDF - Sturm auf Berlin 13,- 


KfZ - 5:45 

KFZ- Jetzt und in Ewigkeit - Willkommen 8;- 
Kraftschlag - 10 Jahre 

Kraftschlag - Musikattacke 

Kraftschlag- Weisse Musik 1 

Kraftschlag- Weisse Musik 2 

Kraftschlag/ Storm - Vor Rike 

Kreuzfeuer - Blut für Blut 

Kreuzfeuer- Zurück um zu verletzen 

Kurzer Prozess- Tanz in den Untergang 5,- 
Landsturm - Das Leben ist ein Würfelspiel 
Legion of Thor - Blood, pride and pain 
Liebenfels Kapelle- 11 September 14,- 

Lieder der Hoffnung I 10- 

Lieder der Hoffnung Il - Songs of Hope Il 
Lunikoff Verschwörung- Niemals auf Knien 11,- 
Lunikoff Verschwörung- Rückkehr des Unbegreiflichen 
Macht& Ehre Mit uns ist der Sieg 14,- 

Manuel Zieber- Der Wind schlägt um 12,- 
Mex - The wheel of history 12,- 

Michael- Revolution 13,- 

Misht of Rage - Out of hands 14,- 

Might of Rage - Reborn 

Might of Rage- When the storm comes down 9,- 
Nahkampf - Legion Condor 

Nahkampf/ Kolovrat- Split 13,- 

Neubeginn - Verräter 

Noie Werte - Am Puls der Zeit 14,- 

Noie Werte - Sohn aus Heldenland 14,- 

Noie Werte Live - Doppel CD 14,- 

Nordfront - Argonnerwald 

Nordfront - Dunkle Macht 

Nordmacht- Verlorenes Erbe und Bonus 
Nordwind - Eure kranke Welt ist unsere Bühne 
Nordwind - Seelenloser Ort 8,- 

Nordwind - Words of Odin 5,- 

Norgard- Mich zwingt keiner auf die Knie 
Offensive - Siegertribunal 12,- 

Oidoxie - Ein Lied für Leipzig 

Oidoxie - Weiß und Rein 

Outlaw - Old school of hate 13,- 

Peguitar- Niederschlesisches Liedgut aus der..5,- 
Race Riot -Downfall of your infected World- MCD 10,- 
Racewar- Kingdom of hate 10,- 
Racewar-Stimme des Blutes 14,- 

Ruhrfront- Im Auge der Justiz 

Schlachtruf- Weisse Krieger 

Selbststeller- Sound of Civilwar 

Siegnum - Vergangene Freundschaft 10,- 
Sleipnir - Exitus 

Sleipnir - Mein Westfalen 

Sleipnir - Wunderbare Jahre 

Soldiers of Freedom - Back from hell 

Solution - Liebe deinen Nächsten 
Spreegeschwader- Einjahrzehnt 

Stahlkappen - Pogo unterm Weihnachtsbaum 5,- 
Staatsfeind- Democrazy 

Storm of Hate- Das System es wackelt 12,- 
Stromschlag - Es kommt die 

Stromschlag- Wille und Weg 

Sturmgesang- Mein letzter Sturmgesang 
Sturmwehr-Triumphzug 

Sturmwehr- Donnergott 

Sturmwehr & Rheinwacht - Vergangene Zeiten 12,- 
Sturmwehr - Lieder von allen Fronten 13,- 
Sturmwehr - Nichts ist wie es scheint 
Sturmwehr- Mit festem Schritt 

Sturmwehr- Treue und Ehre 10,- 

Swedish/ german friendship 12;,- 
Terroritorium - Wir sagen nein 

Thule- Götterdämmerung 10,- 

Tollschock - Outlaw Melodies 

Tollschock - Shut down the system 

Tribute Lunikoff Teil 1 

Tribute to Freikorps 

ULfhetnar- Von deutscher Art 13,- 

Ultima Ratio - Brainwash 

Ultima Ratio - Wir sind die Skins 

Ultima Ratio - Zurück in Deutschland 
Ultimatum - Rebellion 12,- Euro 


United Blood - Road to victory 12,- 
Utgard/ Selbststeller Split 

Vae Victis - Nationalismus 

Vallhallas Patriots- Race over all 

Veritas Invictus- Schwertzeit 
Vollendung- Wenn sie stirbt 
Vollkontact- ohne viele Worte 

Way of live Sampler Vol 1 

Weor - Wir geben es zu 12,- 

White Destiny- Finde deinen Weg 7,50 
White Devils 


White Resistance- We defend... 
Words of Anger- Kranke Welt 12,- 
Wölfe Solo- Die Würfel sind gefallen 
Yggdrasil - Heaven in blood 8,- 


Across the Hudson - Our side of the story 
Action Group 88- Proud white Man 
Ancestors- The final Storm 
Ansgriff-Throne of rats 

Archivum - Europa fiai 

Archivum - I’ m not extreme... 

Arresting Officers- Land and heritage 13,- 
Arresting Officers- Patriotic Voice 13,- 
Armco- Änticorrosivo 

Armco- Ubi Maior Minor Cessat 

Atria - d.l. style 

Atria - In good times & in bad times 
Bakers Dozen - Divided from the masses 
Battle Zone- Nowhere to hide 12,- 
Before God - Under the blood banner 
Before God- Wolves among the Sheep 
Before the war- Flames of wrath 14,- 
Beowulf - Hranice Slavy 12,- 

Best of ISD- Attack 1 

Best of Panzerfaust 

Best of Tuono 

Biely Odpor - The Best of 

Block 11 Europe calls 

Eved Devils - Best of 

Blue Eyed Devils - It ends 9,- 

Bound for Glory - Live in Deutschland 
Bound for Glory- Hate Train rolling 14,- 
Bound for Glory- Last act of defiance 14,- 
Bound for Glory- Live and loud 

Brutal Attack - Battle anthem 

Brutal Attack - Conquest 

Brutal Attack - For the fallen and the free 
Brutal Attack - Valliant Heart 

Brutal Attack - When Odin calls 
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Nightslayer Split - The voice of hate 7,50 


CD's International 


IX 


Werbung 


Broadsword- God of thunder 13,- 

Bullets- Bullets 

Bully Boys / Brutal Attack - Anthems with an attitude 
Celtic Warrior - Early Years 

Chaos88 - Damaged goods 8,- 

Chevrotine - Aux armes 13,- 

Children of the Reich- Yesterday, today&forever 
-ivico 88- A way of life 

Crusade - Britain 

Crusade- Give them a future 

Dario Brisan - Dario Brisan 12,- 

Death Before Dishonor- Panzerjäger 38 10,- 
Death Blow - Dimensionen 12,- 

Deaths Head- Feast of the jackals 14,- 
Deaths Head- Hatreds Disciples 14,- 
Deaths Head/ Purification- Onward to victory 
Definite Hate- Welcome to the south 
Dente di Lupo - Non cambieremo mai 
Desolated - Roll out 

Desolated-hi tech garbage dumb 
Dirlewanger - Best of 12,- 

DMS- My hatred 

Empire Falls- Scene of the crime 

Empire Falls - The underdogs 

Endless Pride- Parasite 

Endupdead - and the hell... 

Excalibur - Memoirs 

Excalibur - Thurisaz 

Excalibur- Water, soil and sand 

Forbidden Rage- Oi the End 

Fortress - The fires of our rage 

Fortress - Victory or Valhalla 

Fraction/ Haupkamptflinie - Nie wieder Bruderkriege 
Frakass- Siegfried 

German British Friendship Live- Nie wieder 
Bruderkrieg 

Gesta Bellica- Lus primea linea 

Gesta Bellica-Iterum rudit leo 

Goodnight Dream - Ripens of the moon 
H8 Machine- Cheated 14,- 

H8 Machine- Hardcore for life 14,- 

Hail the Order - New dawn coming 12,- 
Headcase - Ammunition 

Heritage- Life on a chain 

Hono r- W Plomieniach Wschodzacej Sily 
an Stuart+Stigger- Patriotic Ballads II 13,- 
lan Stuart- Patriot 13,- 

Imperium - Nelze Zapomenout 

Inborn hate - filled with hatred 

Involved Patriots- Vinlandic SAGA 

Iron Youth-Faith ist stronger than fire 14,- 
ISD Memorial 2003 - Live in Australia 

SD Memorial Elsass 

Jocke Carlsson - Here we go again 

Justicia- Judgement day 

K.T.C. - Rubikon 

Ken Mc Lellan - Don 't thinkitwice 

Ken McLellan & Stigger - Stand 


Ken McLellan & Stigger - They died with pride 


Weitere Motive 0. A. 


-Hail8 
-NS Spirit 
- Strichnin Cola 
-Braune haben bessre 
Laune 


Downright 
Hateful - 
Born in Oklahoma 


(Vadchenhemden 


(Jedes Girlie 15,00 EUR, Größen S-XL) 
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-Triskele 

1ghetti 
Triskele 2 


V Kragen 
ÖOrnament 


Ken Mclellan - If i ever forget 
Kraftschlag/ Storm - Vor Rike 
Kolovrat-Prisoner of conscience 


Legion of St George - In the Footsteps of Heroes 


Legion of St. George- Out of the rubble... 
Les Vilains - Les derniers Rebelles 

Lions Pride- Stand and Defend 

Malnatt - I| canto dil demonio 

Midgard - Pro Patria I 

Midgard - Pro Patria Il 

Midgard - Pro Patria Ill 

Nation Blanche- Nation Blanche 
Nuremberg - Siempre fieles 

Operation Racewar - Underdog 

Path of Resistance- Painful live 14,- 
Pitbullfarm - Same 

Platoon 14- Vengeance for the fallen 
Porco 69 - Aggresione 10,- 

Porco 69 - Sempre in mezzo ai guai 
Prussian Blue- Fragment of the future 
PWA- Nordic Blood 

Randall Gruppe - Bunch of rascals 
Ravens Wing - Through the looking glas 
Razorblade- Skinheads are back 
Razors Edge - Stick to your guns 
Razors Edge- The flag still flies 

Razors Edge/ Breakdown- Hands across the sea 
Rebel Hell - Thirst for conquest 

Rebell Hell- To Hell with Honour 
Retaliator - Against the Grain 
Retribution - Night of the Wolves 
Rogues- Zero Street 13,- 

SAGA- My tribute to Skrewdriver Vol Ill 
Sampler- ... for faith, folk and Europe 
Sampler- Europeans Sons of glory 
Sampler- Still at large,... 

Sampler- the skinheads are back 
Sedition - Already dead & Bonus 
Sedition - Ignite the ashes 8,- 

Sedition - Lies from Lies 
Sedition-Words as filler 

Shutdown- Pray for war 

Siege -In the mists 

Skrewdriver - All skrewed up 
Skrewdriver - Land on fire 

Skrewdriver - The early years 
Skrewdriver- The strong survive 
Skrewdriver- Warlord 

Skrewdriver- Freedom what freedom 
Skrewdriver- Live Marquee 

Skullhead - Cry of pain 

Skullhead - Odins Law 

Skullhead - Return to thunder 
Skullhead - White Warrior 

SN Control - Songs not for Children 11,- 
Sniper - Born to war 

Sniper - Praise and prelude... 

Songs of Hope Il - Lieder der Hoffnung Il 
Sonido Anti- Sistema 


Fanzines, Bucher 


Blutvergiessen #8 6,00 EUR 

Buch -Hier Vermittlung Heckenrose...- 10,00 EUR 
Das Volk Tribun Ausgabe 2 1,00 EUR 
Der Alkomat- Nummer 1 3,30 EUR 
Der Alkomat Nummer 2 3,50 EUR 

Der Panzerbär #7 2,50 EUR 

Der Weisse Wolf 20/ Freya 9 3,00 EUR 
Foier Frei-19 2,00 EUR 

Foier Frei 20 2,50 EUR 

Rufe ins Reich 3/4 2,50 EUR 

Nadsat #2 8,50 EUR 

Nordstolz #4 2,50 EUR 

Violence # 17 :2,00 EUR 

Violence #15 2,00 EUR 

Volkswille Nr. 13 4,00 EU 

Nordwind Magazin #1 4,50 EUR 
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Spearhead- Gotta keep fighting 8,- 
Squadron - Age of conspiracy 

Squadron- Our time will come& take the sword 
Squadron- Suppression of faith 
Standrecht - Den Vaderland getrouwe 
Standrecht - Resist to exist 8,- 
Steelcapped Bisson - Proud & free 14,- 
Stigger - Live 

Stigger& Sisco Live 

Storm - Rock för Vita 8,- 

Straight laced Nightmare-The comfort you give...14,- 
Strikeforce - Reign of Eternal fear 12,- 
Strikeforce UK-Hang your head in shame 
Strikeback- Gelobt sei was hart... 
Symphony of Sorrow- Paradise lost 14,- 
Symphony of Sorrow-Symphony of hatred 14,- 
Tercios - Golpes del ira 

Terror is aman - Same 14,- 

The Betrayed- Just short of glory 

The Pints - Shadows of the Past 

The Nation-A new beginning 13,- 

Those Opposed - Pennsylvania Hatecore 
TMF- Hate Edge 9,- 

Tribute to Skrewdriver 

Tribute to Skrewdriver Vol Il 

Trymheim - Balady 

Under The Runes - Born like the wind 
Underonesky - Everyday above ground 
Verszerzödes/ English Rose- United Forces 14,- 
Verzerzerzödes- Hate Parade 

viking - | "ecco de la battaglia 

Viking- Askungen 

Vit Legion - Vit Legion 14,- 

Warlord - An old and angry god awakes 
Warlord- Theatre of War 

White American youth- Walk alone 
White Fist- Follow the warrior way 
White Law - We ‘re coming for you 
White Pride Worldwide Vol. VI 

Youthful Offenders Domination 
Youngland- Smothered and covered 14,- 
Youngland- Winter Wind 14,- 


Grimnismal/ Asablot- The pagan survival 10,- 
Dark Messiah- Immortal Battlefield 10,- 
Dagor - Dagor 10,- 

Faustrecht - Demoniak 11,- 

Flammentod - Kwelhekse/Flammentod - Split-CD 10,- 
Forgotten Darkness- Nacht auf Blut 11.- 
Nebelwald- The ancient rites of Marghas 10,- 
Nordglanz- Heldenreich 

Silberbach- Inferno 11,- 

T.H.O.R. - Vergeltung 

Todfeind- Die Jagd hat begonnen 

Totenburg - Pestpogrom 

Udainsakr - same 

Udainsakr- Lucida Intervalla 

Waalaksialf- Söhne Germaniens 8,00 


Lieferbedingungen 


Mindestbestellwert 15,00 EUR. 

Wir liefern per Vorkasse oder Nachnahme. Die 
Portokosten bei Vorkasse betragen O0 EUR. Bei 
Nachnahme werden Portokosten in Höhe von 4,00 
EUR Gebühr beim Postboten fällig. 

Ab einem Bestellwert von 75,00 EUR entfallen die 
Versandkosten. Ab einem Bestellwert von 120,00 EUR 
entfallen die Versandkosten und es gibt eine CD Eurer 
Wahl gratis dazu. Ab einem Bestellwert von 170,00 
EUR entfallen die Versandkosten und es gibt zwei 
CD ‘s Eurer Wahl gratis dazu. 

Internationale Bestellungen nur per Vorkasse! Erfragt 
hierzu bitte die Versandkosten. 

Die Frage nach indizierten Tonträger ist zwecklos. 
Wird zwischenzeitlich eine CD aus unserem Angebot 
indiziert, wird sie nicht mehr ausgeliefert werden. 
Nachfrage zwecklos. 


Kontakt@gjallarhorn-klangschmiede.com  Tel.: 06211595774 Oder 0176.70072773 


GKS, Postfach 211244, 67012 Ludwigshafen 
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